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Den deut�chenHelden
Zum Heldengedenktag des deut�chenVolkes 1939

MögenJahrtau�endevergehen, �owird

man nie von Heldentum reden und �agen

dúrfen,ohne des deut�chenfeeres des Welt=

krieges zu gedenken. Dann wird aus dem

Schleier derVergangenheit heraus die ei�erne

Sront des grauen Stahlhelms �ichtbarwer=

den, niht wankend und nicht weichend,

ein Mahnmal der Un�terblichkeit.Solange
aber Deut�cheleben, werden �iebedenken,

daß die�eein�tSöhne ihres Volkes waren.

Adolf Hitler
(Mein kampf)
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Un�erevolksdeut�henSoldaten im Weltkriege
Bon Generalleutnant z. BV.Dr. Freiherr von Bardolff,
SA-Oberführer und Reichskagsabgeordneter, Wien

Es i�tgut, daß man �ichimmer wieder einmal der gewaltigen Zeit be�innt,
die, nach hi�tori�chemMaß geme��en,fa�tunmittelbar hinter uns liegt. Der leb-

hafte Rhythmus der Gegenwart, der Kampf in der Aufbauarbeit mit den Geg-
nern des Deut�chtums,die Spannung gegenüber der weiteren Entwi>lung der

europäi�chenZukunft la��enbei manchem Älteren die tiefe und lebhafte Erin-

nerung an das Erlebnis des Weltkrieges hinter dichten Schleiern ver�chwinden,
und Jüngere wi��endavon nur aus der Überlieferung,wenn �ie�ichdie Zeit

nehmen, darauf zu hören. Erfreulicherwei�enimmt �ichun�ereJugend gerne

die�eZeit, weil �iezwei Wirklichkeiten immer klarer erkennt: National�ozialis-
mus und Soldatentum habendie gleichen Grundlagen; nur die Stärke der deut-

�chenWehrmacht im totalen Sinne kann Europa den Frieden �ichern.
Zur Stärke der deut�chenWehrmacht gehört auch das tiefe Wi��enum den

Gei�tder Treue, der Tapferkeit und der Ehrfurcht vor dem Heldentum der An-

�tändigkeit,gehört das Wi��enum die uner�chütterlicheMacht einer wahren
Volksgemein�chaft.

Im Volke wird die Ehrfurcht vor dem Mut des Soldaten, mag er hoch
oder nieder �tehen,gleich wie die Ehrfurcht vor wertvollen Vorfahren, vor

der militäri�chenTradition, �oweit�ieEwigkeitswert hat, planmäßig gepflegt.
Auch in den klein�tenGemeinden findet man Denkmäler von Kün�tlerhand;der

Reichskriegerbund und �einezahlreichen Zweigverbändebemühen�ichmit vollem

Erfolg um die Erhaltung von Überlieferungund Kamerad�chaft;wertvolle, von

hoher ftün�tleri�cherBegabung zeugende Werke bieten reife Gedanken und edle

Bilder. Es werden daheim und auf den Schlachtfeldern nicht nur die Gefallenen,
die ihren Verwundungen und Kriegskrankheiten Erlegenen in Wort und Schrift,
in Erz und Stein geehrt, deren Namen verewigt werden können. Auch der

unbekannten Toten wird gedacht, der Ver�chollenen,des ganzen in un�eren
Vor�tellungenkaum zu er�chöpfendentragi�chenInhaltes die�esdü�terenWor-

tes. Möchte doch eben�onichts unterla��enbleiben von dem, was noch ge-

�chehenfann für die Zer�cho��enenund Blinden, die noch lebenden Opfer der

blutigen Vergangenheit, für die Witwen und Wai�ender Front�oldaten,all

derer, die ihre �chwereLa�tin �tillemLeid tragen. Möchte endlich auch die Un-

gleichartigkeit in der Ver�orgungder noch lebenden Kriegsteilnehmer durch die

öffentlicheHand be�eitigtwerden — �olange�ienoch leben.

Getreu �einerAufgabe weiht das Deut�cheAusland-In�titutdie�esHeft vor-

er�tdem er�tenGroßdeut�chenHeldengedenken, dem Gedenken an die volksdeut-

\chen Soldaten des Weltkrieges. Sie kämpftenniht im Rahmen der Heere

und See�treitkräftedes Reiches, nicht unter �einerFahne und Flagge, aber �ie
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kämpftenfür das Ge�amtdeut�chtuman allen Fronten. Sie bluteten und fielen
in unzerreißbarerTreue neben den Bundesgeno��enund für �ie.Das Deut�ch-
tum war das einigende Band für �iealle im aufgezwungenen Kampfe mit den

Feindengegen alles, was deut�chwar, gegen den deut�chenGei�t,gegen deut�ches

Schaffen, gegen eine deut�cheZukunft.

Auch in der Wehrmacht der alten ö�terreichi�ch-ungari�chenArmee war deut-

\cher Gei�tführend,trozdem es unter ihren Kämpfern nur fünfundzwanzigvon

hundert Deut�chegab. Deut�chwar die kulturelle Arbeit, die von der Armee in

ihr �elb�tund weit über ihren Bereich hinausin nichtdeut�chenGebieten gelei�tet
worden i�t. Jeder Nichtdeut�che,der „gedient“hatte, brachte von die�erdeut�chen
Kultur mehr oder weniger mit nach Hau�e.Wer heute etwa im Südo�tender ein-

�tigenMonarchie rei�t,und mit alten Land- und See�oldaten�pricht,der kann

mehr oder weniger vor�ichtigeBemerkungen darüber hören,daß dies oder jenes
Gute an Einrichtungen noh aus der ö�terreichi�chenZeit �tamme.Die�es

Deut�chtumund der �eit1804 und be�ondersnach 1866 ins Ö�terreichi�cheum-

gewandelte alte Reichsgedanke waren die �tarkenKlammern für die Einheitlich-
keit der alten Wehrmacht.

Und auch im Weltkrieg war die�esDeut�chtumeine �tählerneKlammer fürs

Ganze, ohne daßmit die�erFe�t�tellunghervorragende Lei�tungenanderer Teile

des Völkergemenges der alten Monarchie herabge�eßtwerden �ollen.

Was die Wehrmacht aus dem Donaureich an Hingebung und Opferwikllen
im Kriege bot, i�tum �omehr anzuerkennen, als die Rü�tungauf einen großen

Krieg durchaus unzulänglichwar. Die vorhandenen Kaders reichten nicht aus,

um alle Wehrfähigen für den Kriegsdien�tauszubilden. Die viel zu �chwachen

Friedens�\tändeder Truppenkörperhemmten die kriegsmäßigeAusbildung. Es

er�cheintheute als unver�tändlich,war aber Wirklichkeit, daß für den Kriegs-
bedarf der Telegrafen- und Telefonformationen von etwa 6200 Mann noh
einige Jahre vor Beginn des großenKrieges ein etatmäßig bede>ter Kader

von nur elf Mann exi�tierte.
Dem Heere fehlte es an ausreichender Artillerie, deren Material zum Teil

veraltet, deren Ausrü�tungmit Munition ganz unzulänglichwar. Die reiterlich

hervorragende Kavallerie litt �chwer�tunter unkriegsmäßigerAusbildung, Aus-

rü�tungund Packung.
Einrichtungen für eine planmäßigeVer�orgungder Wehrmacht mit Kriegs-

bedarf aller Art bei einer längeren Dauer des Krieges be�tandennicht.

Wohin man bli>te, gab es Mängel!
Die Bundesgeno��enwaren weder per�önlichnoch�achlichaufeinander ein-

ge�pielt.Die Mittelmächte waren auf Gedeih und Verderb, Tod und Leben

aneinanderge�chmiedet,aber gemein�amemilitäri�cheVorbereitungen gab es

nicht. Beide Staaten bedachten �ehrviel mehr die formale Korrektheit, Rück-

�ichtenund Vor�ichtengegenüberdem Ausland. Gelohnt hat �ichdie�eHaltung
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nicht. Das haben wir gründlicherkennen mü��en,verlangen daher heute eben�o
gründlicheine ge�icherteGegen�eitigkeit.
Die�eLücken mußte der Opfermut der damals volksdeut�chenSoldaten

— am Anfange des Krieges den Ru��engegenüber ohne reichsdeut�che
Hilfe — unter �{<wer�tenVerlu�tenfüllen.Wo Nichtdeut�chever�agten,mußten
�iean ihre Stelle treten. Die Folgen waren er�chütternd.Ein einziges Bild

davon für hundert und tau�endandere �eigezeigt. Die aus den we�tlichen
Alpenländern �tammendedritte, die �pätere„Edelweiß“-Divi�ion,zählte an-

fangs ‘Augu�t1914 etwa 25 000, Mitte September nur mehr 5100, nah Ergän-
zung 13 600 und am 20. Dezember 1914 nicht mehr als 1700 Kämpfer.

Die alten Deut�chö�terreicher,�iealle aus den Alpen-, Donau- und Sudeten-
ländern, aber auch die heutigen Volksdeut�chenin den anderen Gebieten der alten

Monarchie dürfen mit vollem Recht für �ichden Ruhm in An�pruchnehmen,
den Staat, „den�ie vor allem gründen und tragen halfen“,bis zuletzt mit äußer-
�terKraft verteidigt zu haben. Sie �indin ihrem Soldatentum den anderen

Völkern vorangegangen und den Brüdern im Reich gegenüber nicht zurücf-
geblieben.

Trozdem hatte die Vor�ehunguns Deut�cheeiner �<werenPrüfung-unter-
worfen. Wo aber die Not am größten, i�tGott am näch�ten.Und er �andte
einen Führer, der uns zum Selb�tvertrauen,zur Selb�thilfe,zur Selb�tzuchtauf-
rief. Un�erGlaube an die�enFührer wurde gelohnt durch �einefriedlich �ieg-
haften Taten, die die Erfüllung un�erervölki�chenSehn�uchtbrachten.

Und �owaren die Opfer un�ererHelden, die im Dien�tam Volksganzen ver-

bluteten, nicht vergeblich. Das i�tein Tro�tfür uns alle am Tage des Geden-

kens ihrer aller. —

Der Verfa��erdes vor�tehendenAuf�atzes,Dr. Carl Freiherr vonBardolff,
i�tals einer der energievoll�tenund deut�che�tenOffiziere der alten k. und k. Armee bekannt.
Er war in den lezten Jahren vor dem Weltkriege Flügeladjutant und Vor�tand der

Militärkanzlei des ö�t ichi� Thronfolgers Franz Ferdinand und hatte in die�er
Stellung auch eine Fülle von allg politi�chen,völki�chen,wirt�chaftlichenund anderen
Fragen der Donaumonarchie zu bearbeiten. Berater der Militärkanzlei über ungari�che
Angelegenheiten war Edmund Steinacker, der bis zu �einem vor zehn Jahren erfolgten
Tode der älte�teMitarbeiter un�ererZeit�chriftwar. So fühlen wir uns dur< Edmund
Steinacker gleich�am{hon lange mit Dr. von Bardolff verbunden, wenn er auc< heute
zum er�tenMale unmittelbar zu un�erenLe�ern�pricht.

Der Kompanieführer in einer der entlegen�tenö�terreichi�chenGarni�onenim Sand�chak
Novibazar, der Brigadekommandant im Bewegungskrieg in Galizien, der langjährige
General�tabschef einer Armee an der Karpathenfront, der Mann, der im Herb�t1918 vom

lezten Habsburger auser�ehenwurde, um den drohenden Zu�ammenbruchaufzuhalten, hat
wie kaum ein anderer die Kriegs- und Friedenslei�tung volksdeut�cherSoldaten und ihr
heldenhaftes Sterben kennengelernt, er i�tdaher vor anderen berufen, na< der Heimkehr
der

mar
und des Sudetenlands zum er�tenHeldengedenktagim Großdeut�chenReich

das Wort zu nehmen. Bardolffs vor kurzem er�chieneneSelb�tbiographie„Soldat im alten

B�terreich“(Eugen Diederichs Verlag, Jena), wohl eines der be�tenSoldatenerinnerungs- .

bücher überhaupt,�ollte vor allem im Altreich und im Auslandsdeut�chtumgele�enwerden.

H.R.
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Deut�che

Heldengráber

Grabkreuz auf dem Helden-=

friedhof Por�zewice,Polen

Siebenbürger Sách�innen pflegen die Gráber der deut�chenSoldaten



Der deut�cheHeldenfriedhof in Wilna



Heldenfriedhof im Walde bei Wianczyn (Kreis Brzeziny)



Totenburg Bitolj (Jugo�lawien)

Langemark

Fot, Volksbund Deut�cheKriegsgräberfür�orge

Fot, Volksbund Deut�cheKriegsgräberfür�orge



Juden gegen das Deuf�chkumin Über�ee
Man tut gut daran, heute eines �tändigim Auge zu behalten: hinter jeder

deut�chfeindlihenÄußerung aus Über�ee,vor allem aber aus Amerika, �tehtder

I ud e, ganz gleich, ob es �ichnun um die: Bemühungen des Prä�identender

Vereinigten Staaten handelt, eine Abwehrfront der �ogenanntenDemokratien

gegen die autoritären Staaten herzu�tellenoder um den �y�temati�chenVerleum-

dungsfeldzug der über�eei�chenPre��egegen Großdeut�chlandund den Natio-

nal�ozialismus.Vor allem aber i�das Ke��eltreibengegen das Deut�chtum
in Nordamerika und der Vernichtungskampf gegen die Deut�chbra�ilianer,\o-
wie die Verdächtigungjeglicher deut�chenArbeit in Über�eeunmittelbar auf eine

Aktion des Judentums zurückzuführen.
Der jüdi�cheKrieg gegen Deut�chlanddatiert vom 30. Januar 1933 und

hat �ichim Verlaufe des Iahres 1938 zu einem totalen Krieg entwickelt.

Nicht länger begnügt�ichdas Weltjudentum damit, gegen das Reich und �eine
Führung oder nur gegen den National�ozialismus als Weltan�chauungmit

allen zu Gebote �tehendenMitteln anzurennen, �ondern�einvom abgrundtiefen
Haß diktierter Kampf geht heute gegen das Deut�chtum in der Welt

\<le<thin und wird in Über�eegegen jeden deut�chenMen�chen,der es

wagt, �ichzu �einemVolkstum und zur deut�chenWeltan�chauungzu bekennen,
mit einer brutalen Hartnäckigkeitausgefochten. Die�erKampf, in dem �ichnur

zu oft die ganze jüdi�cheMacht zur Vernichtung der wirt�chaftlichenExi�tenz
eines einzigen Deut�chenkonzentriert, wird nur ver�tändlichdur< die Furcht
des Iudentums vor dem Deut�chtum in Über�ee als Ba�tionen
des national�oziali�ti�<hen Deut�chland.

In Über�eekennt die jüdi�chePolitik zwei Ziele:

1. Die Neue Welt freizuhalten von den Einflü��ender national�ozia-
li�ti�chenWeltan�chauungund dem Volkstumsbegriff.

2. Die Neue Welt mit Hilfe der we�tlichenDemokratien und des Welt-

bol�chewismuszur Ausgangs�tellungeiner gemein�amenFront gegen
die autoritären Staaten auszubauen.

Zur Erreichung die�esZieles i�tdas Iudentum eine Reihe von Zweckver-

bindungeneingegangen. So hat es �ichin den Vereinigten Staaten
mit allen linksradikalen und liberali�ti�henGruppen gleich welcher Färbung
und den „chri�tlichen“Kirchenkörpernzu einer „Volksfront“ gegen das

„fa�chi�ti�che,neuheidni�che“Deut�chlandverbunden, während es gleichzeitig in
Südamerika in enger Verbindung mit dem nordamerikani�chenW irt -

�chaftsimperialismus arbeitete und dort die große Lü ge von einer

drohenden Inva�ion des National�ozialismus erfand; eine Lüge, auf die
vermittels des mit �eltenerFreigiebigkeit rollenden Dollars die bra�iliani�che
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Öffentlichkeitprompt hereingefallen i�t.Im Hintergrund der lezten Panameri-
kani�chenKonferenz in Lima war der Jude genau \o als Drahtzieher tätig, wie

er in USA, einem Kirchenfür�tendie deut�chfeindlichenÄußerungen in den

Mund gelegt hat, oder die �ogenannteöffentlicheMeinung in zahlreichen über-

�eei�chenLändern leitet und fabriziert. Nicht in Rio de Ianeiro �ind
die Ausnahmege�ezegegen die deut�ch�tämmigenBra�ilianererdacht, n icht
in Wa�hington die Unter�uchungengegen die „Nazis“ be�chlo��enwor-

den, die Parole ging in die�enbeiden Fällen wie in allen ähnlichen von der

jüdi�hen Hochburg inNewYVorfk aus. Wie ja auch die �ogenannte
„amerikani�cheDoktrin“, die heute in Nord- und Südamerika gegen
die angeblich�ogefährliche„Nazi-Ideologie“ ins Feld geführtwird, eine aus-

ge�prochenjüdi�chei�t.
Dasbe�te Bei�pielfür den jüdi�chenKampf gegen die „deut�cheGefahr“ in

Über�eeliefern die Vereinigten Staaten. Hier leben neben einer alteinge�e�-
�enendeut�chenBevölkerung, von der heute noh etwa �ehsMillionen die

deut�cheSprache �prechen,viereinhalb bis fünf Millionen zum größtenTeil er�t
in den lezten Jahrzehnten aus O�teuropaeingewanderte Glaubensjuden. Gegen-
über dem aggre��ivenIudentum, das �ich�chnellzur mächtig�tenra��i�chenMin-

derheit in USA. emporarbeitete und heute nicht nur Pre��e,Rundfunk, Film
und Theater und damit die öffentlicheMeinung beherr�cht,�ondernauch ganze

Wirt�chaftszweigekontrolliert und die Politik des Landes maßgeblichbeein-

flußt,�telltdas in zahllo�eGruppen und Grüppchenzer�plitterteDeut�chameri=
kanertum keine Macht dar. Um �oleichteres Spiel glaubte das Iudentum zu

haben, als es mit dem Tage der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler
�eineStreitkräfte gegen Deut�chlandmobili�ierte.Die jüdi�cheTaktik ging dar-

auf hinaus, das Deut�chamerikanertumals Faktor in die�erAuseinander�ezung
entweder ganz auszu�chaltenoder aber es mit in die „antifa�chi�ti�che“Front ein-

zubeziehen. Man vertraute hierbei auf die traditionellen engen Beziehungen zwi-
�chenden „deut�chenJuden“ und dem Deut�chtum.Führten doch bis 1933 die

Iuden das Wort in fa�tallen deut�chenVereinen, beherr�chten�iedochmit weni-

gen Ausnahmendie deut�ch�prachigePre��e,die überdies noch aus den Anzeigen
der jüdi�chenGe�chäftehaupt�ächlichge�pei�twurde, vor allem aber lag doch
die gei�tigewie politi�cheFührung des Deut�chamerikanertumsin Händen der

Juden.
Es würde zu weit führen, an die�erStelle im einzelnen aufzuzählen,wie

die jüdi�cheTaktik �honvor dem Weltkriege dahin ging, das Deut�chamerika-
nertum mehr und mehr der Heimat zu entfremden oder gar die mehr als frag-
würdige Rolle zu �childern,die das Judentum in den er�tenKriegsjahren
�pielte,wie hier auh von den �tarkenjüdi�chenBindungen der damaligen
Neichsvertreter nicht die Rede �ein�oll(noch weniger von den fa�tausnahmslos
von Juden ge�chlu>tendeut�chenPropagandageldern). Eines jedoch�eife�t-
ge�tellt:Vom Iahre 1848 bis zum Iaghre 1933 war jede
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Deut�chtumsarbeit in USA. jüdi�ch beeinflußt und konnte

das Deut�chamerikanertumals ausge�prochenjudenfreundlich gelten.
In der Mehrzahl der Fälle ahnten die Deut�chamerikanernicht einmal, daß
ihre Führer Juden und ihre Pre��ejüdi�chwaren.

Wenn �ichtrotdem die jüdi�cheRechnung von 1933 als ein Fehl�chlager-

wies, �o einzig und allein aus dem Grunde, weil das Iudentum jene Kräfte,
die in Deut�chlandden �iegreichenDurchbruch der neuen Idee ermöglichten,
nicht in die�e Nechnung ge�etzthatte. Jener kleine und für völlig
bedeutungslos gehaltene Kreis junger Deut�cher,die ein�tim Vaterlande in

den Reihen der Kämpfer vom Hakenkreuz ge�tandenund dem �ichbis 1933

einige hundert neuer Kameraden zuge�ellthatten, wuchs im Laufe eines Jahres
als Bund „Freunde des neuen Deut�chland“ zu einer der �tärk�ten
und der bei weitem aktiv�tenOrgani�ationdes Deut�chtumsheran und erreichte
es dank �einerunermüdlichenAufklärungsarbeit,daß in kurzer Zeit dem Juden-
tum nahezu �ämtlicheSchlü��el�tellungenim deut�chenOrgani�ationslebenver-

lorengingen, die jüdi�chenRedakteure aus den Zeitungen ver�<hwandenund

ein beträchtlicherHundert�aßder Deut�chenin Amerika offen �eineSympathie
zum Neuen Deut�chlandund be�onders�tarkzum judengegneri�chenKurs des

Dritten Reiches bekundete. Mehr aber noch als jede Propaganda wirkte die

überragendePer�önlichkeitdes Führer s und das einzigartige Bei�piel,
das Deut�chlandsAuf�tiegder Welt bot, um die deut�ch�tämmigenAmerikaner

zu Freunden die�esneuen Deut�chlandszu machen. Damit hatte die Juden -

frage ihren er�tenWiderhall in Amerika gefunden, und damit war ein neues,

vorher nicht in Nechnung gezogenes Gefahrenmoment für das Juden-
tum in USA. aufgetaucht. Die�esGefahrenmoment war das Deut�chtum.

Im Jahre 1934 �etteder jüdi�cheFrontalangriff gegen das kämpferi�che
USA.-Deut�chtum ein. „Nazis in Amerika! Hitler ante por-

tas !“,�chriees in den Über�chriftender Tagespre��e.Auf jüdi�chesBetrei-

ben ließen die amerikani�chenBehörden die „um�türzleri�cheTätigkeit“ unter-

�uchen,die er�tenDeut�chenverloren auf Grund ihrer Betätigung für Deut�ch-
land ihre Stellungen, deut�cheGe�chäftewurden boykottiert, Aufklärungsver-
�ammlungenge�prengtoder verboten. Mit gedungenen Schergen in�zenierte
man Überfälle,intrigierte, denunzierte und {rak man �elb�tvor Meineiden und

Veamtenbe�techungennicht zurück. Inde��eni�taus die�emungleichen Kampf,
in dem auf der einen Seite das ganze Geld und der Einfluß des Iudentums

�tand,dem auf der anderen Seite ein kleines Heer junger Deut�chern i <t s

als ihren Idealismus und ihren Glauben anDeut�chland
entgegenzu�ezenhatte, das völki�cheAmerikadeut�chtumer�tarkthervorgegangen.
Auch muß der in der zweiten jüdi�chenAngriffswelle unternommene Ver�uch,
einen Keil zwi�chendie großenMa��ender alteinge�e��enenDeut�chamerikaner
und die mit „Nazi-Gift geimpften“Nachkriegseinwanderer zu treiben, gleichfalls
als mißlungenbezeichnetwerden, wenn auch bei einem Teil der Deut�chameri-
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kaner die Judenfrage jener Punkt i�t,in dem �ieaus ihrer Unkenntnis der Ver-

hältni��eheraus Deut�chlandnicht recht zu folgen vermögen.
Das JIudentum hat nach die�enbeiden Fehl�chlägen�eineZuflucht zu einem

lezten verzweifelten Mittel genommen, das den großen Nachteil hat, daß
es �owohlko�t�pieligin der Anwendung als auch langwierig in der Durchfüh-
rung i�t.Die�erneue�tejüdi�cheFeldzugsplan, der offen�ichtlichdas gei�tige
Kind derin jüng�terZeit eingewanderten jüdi�chenEmigranten i�t,geht darauf
hinaus, dem Judentum auf Umwegen �eineVormacht�tellungim Deut�chtum
des Landes zurückzuerobern.Zu die�emZweck hat �ichjener aus der marxi�ti-
�chen‘Arbeiterbewegunghervorgegangene Teil des Deut�chtums,der bisher
immer eigene Wege ging und �ichnie mit dem bürgerlichenDeut�chamerikaner-
tum liiert hat, unter die Führung der jüdi�chenund politi�chenEmigranten
begeben und einen „Deut�ch - Amerikani�chen Kulturbund“

gegründet, de��enHaupt�tüzejene Schicht der Intellektuellen i�t,die an den

amerikani�chenUniver�itätenund höherenLehran�taltenZuflucht gefunden hat.
Die�erKulturverband, in dem z. B. Thomas Mann die Hauptrede auf
dem „Deut�chenTag“ hält und in dem einPrinzHubertuszuLöwen-
�]�tein,ein Wilhelm Sollmann, Dr. Kurt Ro�enfeld, Ern�t
Toller, Oskar Maria Graf u�w.tätig �ind,hat in lezter Zeit eine

äußer�trührige Tätigkeit entfaltet. Aus ihm �oll�ich— �ogeht die jüdi�che
Rechnung — die neue Führer�chicht des Deut�chamerikaner-
t u ms rekrutieren, denn, �oheißt es in der jüdi�chenPropaganda, der nunmehr
auch der amerikani�cheInnenmini�terI > e s �eineUnter�tüzunggeliehen hat,
indem er die�ePropaganda auf Ko�ten�einerRegierung vermittels des Rund-

funks im ganzen Lande verbreiten läßt:
Das Deut�chtumder Vereinigten Staaten verdankt �einebe�tenMänner

und �einebe�tenKräfte einem �ogenanntenEmigrantentum, denn aus poli-
ti�chen,religiö�enoder wirt�chaftlichenGründen hat ja die�esDeut�chtum
�eineHeimat verla��enund in USA. eine neue gefunden. Das Deut�ch-
amerikanertum i�tdaher zur Toleranz verpflichtet. Es muß in �eineralten
Heimat nicht die augenbli>lich befindliche Regierung �ehen,�ondernjenes
„ewige Deut�chland“ das von Luther, Goethe, Heine bis

E Mann, Albert Ein�tein, Brüning und Toller
reicht.

Schon träumt der I u d e Alfons Gold�chmidtvon einer „panamerika-
ni�chenEinheitsfront aller Deut�ch�tämmigen von Alaska

bisKapHorngegen denFa�chismus“.
Inde��en�cheintman in höherenjüdi�chenKrei�envon der Durch�chlagskraft

die�er„Einheitsfront“ doch nicht �oganz überzeugt zu �ein,denn man hat zu

einem weiteren Abwehrmittel der „deut�chenGefahr“ gegriffen. Um unab-

hängig von Einzelper�onenund Organi�ationenin allen Ländern der Neuen

Welt eine wirk�ameAbwehr gegen den deut\<henVolkstumsgedan-
ken herzu�tellen,der naturgemäß dem Iudentum als be�ondersgefährlich er-
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�cheinenmuß, und um gewi��ermaßendas Deut�chtumAmerikas vom Heimat-

lande abzu�chneiden,wurde unter Zuhilfenahme des �eitJahrhunderten bereits

vorhandenen Gedankenguts der Nativi�teneine „amerikani�che Dok-

trin“ kon�truiert,mittels derer man die Anhänglichkeit eines Deut�chenzu

�einemVaterlande oder die Verbundenheit mit �einemVolkstum als ein mit

den Grund�ätzender Neuen Welt unvereinbares und daher �taatsgefährliches
Unterfangen hin�tellenwill.

In ihrer ab�traktenForm lautet die�e„amerikani�cheDoktrin“ etwa folgen-
dermaßen:

„Die Neue Welt i�tNeuland. Ihre Bevölkerung�ett�ichaus allen Ra��en
und Nationalitäten der Alten Welt zu�ammen.Die Bürger die�erNeuen
Welt haben jedoch ihre früheren An�chauungen,Feind�eligkeitenund Vor-
urteile über Bord geworfen, ehe �iedas Ge�tadedie�erWelt betraten und

haben hier die wahre Völkerfamilie begründet, in der es einen Na��en-
fampf und Nationalitätenhader nicht gibt.“
„Jeder Ver�uchder Alten Welt oder einzelner Staaten der�elben,auf

ihre ein�tfreiwillig ausgewanderten Landeskinder eine Beeinflu��ungzu-

gun�teneben die�erStaaten auszuüben,muß als ein Angriff auf die Neue
Welt in ihrer Ge�amtheitempfunden und daher von ihr abgewehrt werden,
denn nichts würde die Exi�tenzdie�eramerikani�chenEinwanderungslän-
der \<hwerer gefährden als der Ver�uch,auf ihrem Boden die Ra��en-
fämpfe und nationalen Gegen�ätzedes alten Europa auszutragen.“

Das Judentum glaubt mit die�erDoktrin eine Schranke um die Neue Welt

errichten zu können, an der alle weltan�chaulichenGedanken Europas und an

der �elb�tdie eindringliche Stimme des Blutes, blutsmäßiger Bindungen ab-

prallen. Es vergißt dabei aber, daß kein Men < �einVolkstum und �eine
Kultur, �eineErziehung und �einEmpfinden ablegen kann wie ein getragenes
Hemd und daß es bislang weniger die Alte Welt war, die �ichin Angelegen-
heiten der Neuen mi�chte,�ondernumgekehrt. Vor allem aber i�tes doh
der Iude �elb�t,der �ihüber die Schranken die�erDoktrin immer hinweg
ge�eßthat und es heute noch täglich tut; denn wenn z. B. der bekannte�teNab-

biner in USA., Stephen S. Wi�e, kürzlichin einer vielbeachteten Rede die

Worte aus�prach:

„Ich bin ein Jude, der Amerikaner i�t.Ich war jedoch Iude, ehe ih
Amerikaner wurde. Amerikaner bin ich mein ganzes Leben lang gewe�en.
Aber Jude bin ich �eit 4000 JIahren“,

dann hat die�er„Für�tin I�rael“ja doch �elb�tden Ra��e-und Volkstums-

gedanken höherge�telltals die zufällige Staatsbürger�chaft.Es gäbe gerade in

der amerikani�chenGe�chichtenoch viele ähnlicheBei�piele.Es braucht nur an

den FreiheitskampfIrlan

d

s erinnert zu werden, der von jeher durch die in

USA. lebenden Irländer die größteUnter�tüzungerfahren hat, wie ja auch die

Gründung der er�tent\hecho-\lowaki�hen Republik ohne die

aktiv�teFörderungdurch die amerikani�chenT�chechenund Slowaken nicht denk-
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bari�t. In der polni�henHaller-Arme e kämpften während des Welt-

krieges ganze ge�chlo��eneAbteilungen amerikani�cherStaatsbürger polni�cher
Volkszugehörigkeit.Die Propagandazentrale für eine unabhängige Ukraine

befindet �ich�eitJahren in New York. Bekannt i�tdie enge Verbundenheit
der Italiener in Nord- und Südamerika mit dem italieni�chenMutter-

land und traditionell i�tdie Treue, die der Engländer zeitlebens dem

briti�chenIn�elreichbewahrt.
Sozielt die�eheute �ooft genannte „amerikani�cheDoktrin“ auf nichts wei-

ter hin, als eine Ausnahmege�eßgebung für den mit �eineralten

Heimat verbundenen Deut | c<en zu �chaffen,die ihm das Recht nehmen�oll,
�ichdie großengei�tigenStrömungen �einesVater- und Mutterlandes zu eigen
zu machen und aus ihnen Kraft für die Erhaltung �einesVolkstums zu �chöpfen.
Die „amerikani�cheDoktrin“ �ollden Deut�chender Neuen Welt wurzellos
machen und damit gefügig für die jüdi�cheKriegsheze: weiß der Jude doch
aus Erfahrung, daß oft gerade die�eentvolkten Elemente dann zu den \{<limm-
�tenChauvini�tenwerden und das be�teKanonenfutter für die Machtpläne des

Weltjudentums abgeben. Inde��en,das Bei�piel des Weltkrieges
wird �ich niht wiederholen, �olange noh deut�heMen-
\chen inÜber�ee um ihr Recht zu kämpfen wi��en.

Walter Kappe

Als Sendbofte in Amerika

Es gibt viele Gebiete, die einer Einwanderung heute prakti�chver�chlo��en
�ind.Und es gibt keinen Grund, die�eGebiete, wo ein Nach�chubim eigent-
lichen Sinne nicht mehr hineingelangen kann, aufzugeben. Hier mü��enSend-
boten zu vorübergehendemAufenthalt hinge�andtwerden, die der Anfeuerung
des Deut�chtumszu dienen haben,
Für die Wahrung der gei�tigenVerbindung zwi�chendem Über�eedeut�ch-

tum und uns i�t die Arbeit der ‘Auffri�chungund der Anfeuerung eben�owich-
tig wie die der zahlenmäßigenVer�tärkung,die nur in wenigen Gebieten noch
möglichi�t.Bis heute hat man in der Nachkriegszeit über dem Nach�chubpro-
blem die Hälfte des boden�tändigenÜber�eedeut�htumsverge��en.Alle Teile

des Über�eedeut�chtumsbrauchen Männer, die ihnen vom Neuen Deut�chland
und �einenneuer�chlo��enengei�tigenQuellen berichten. Gerade jezt i�tder

‘Augenbli>gegeben, um auch �olcheGruppen aufzu�uchen,die bisher von der

Deut�chtumsarbeitals nicht vorhanden betrachtet wurden, die man für verloren

hält, weil kein Nach�chubmehr dorthin zu bringen i�t.Heute i�tnicht der Zeit-

punkt, Gelände in Über�eeaufzugeben: heute i�tder Zeitpunkt, Gelände zurück-
zugewinnen.
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„Sendboten �olltenhinausgehen nah Ontario, Südau�tralien,Nord-

Dakota, Nebraska, Texas u�w.“

Die�eAnregung gab im Iahre 1934 un�erMitarbeiter Heinz Kloß in

�einemgrundlegenden Auf�az in den Mitteilungen der Deut�chenAkademie

über „Die Eigen�tändigkeitdes Über�eedeut�chtumsals Erbe und als Aufgabe“.
Der Anregung des Wi��en�chaftlers,die einer umfa��endenKenntnis be�on-
ders des ländlichenDeut�chtumsin Nordamerika ent�prang,folgte drei Jahre
�päterdie Tat, als der Oberbürgermei�terder Stadt der Auslandsdeut�chenund

Prä�identdes DAI., Karl Strölin, den Stuttgarter Ratsherrn Karl

Göt als Sendboten zu den Deut�chenAmerikas �chickte.
Karl Götz war wie kaum ein anderer vorbereitet für eine �olcheSendboten-

rei�e:durch eine harte Jugend in der �hwäbi�chenHeimat, durch�<hwereJahre
als �tellenlo�erJunglehrer in Nordamerika, dur<h �eineSchulmei�ter-und

Schri�tleitertätigkeitim Reich und in Palä�tina,durch�einenEin�atzals Red-

ner und in der Deut�chtumsarbeit.Die Verleihung des Volksdeut�chenSchrift-
tumsprei�esder Stadt Stuttgart an ihn für �einer�tesBuch „Das Kinder�chiff“
(1935) hatte überdies �einenNamen in weiten Krei�endes Deut�chtumsvor

den Grenzen und über den Meeren bekannt gemacht.
Der Sendbote Karl Göz hatdie ihm ge�tellteAufgabe mit echt�{<hwäbi�cher

Gründlichkeitangepackt und mit außerordentlicherZähigkeitund Energie durch-
geführt. Mir i�tkein deut�cherVortragsrei�enderbekannt, der im Laufe eines

fnappen Jahres das nördliche,mittlere und �üdlicheAmerika durchrei�t,der aber

nicht nur Vortragsredner i�t,�ondernvor allem das Deut�chtumund �eineUm-

welt �tudiertund zugleich Verbindungsfäden knüpftzwi�chenden ver�prengten
Gliedern von Sippen und Familien in Nordwe�tkanada,in Mexiko, in Bra�i-
lien oder Paraguay, im deut�chenMutterland oder in irgendeinem Gebiet des

europäi�chenAußendeut�chtums.
Nur wer �elb�tmonatelang Siedlungen Deut�cherim Ausland durchwandert,

jeden Tag an einem anderen Ti�chGa�tfreund�chaftgeno��en,auf tau�endgleiche
und ähnlicheFragen Rede und Antwort �tand,immer wieder und wieder von

Deut�chlanderzählt, dabei aber auch die Kun�tdes geduldigen und: ver�tändnis-
vollen Zuhörens geübt hat — der allein vermag ganz zu erme��en,wie groß die

körperlicheund gei�tigeLei�tung�olchenRei�ensi�t.

Fa�tnoch größerer�cheintmir die Tat zu bewerten, neben dem eigentlichen
Beruf und einer Fülle ehrenamtlicher Arbeit und dazu in dem Iahre gewaltig-
�terpoliti�cherEreigni��edas Erlebnis einer �olchenRei�ein zwölf Kapiteln
eines einzigen, nicht zu umfangreichen Buches zu�ammenzufa��en.Die�es
Buch i�gegen Ende des Iahres 1938 er�chienenund heißt: Karl Gögz,
Brüder über dem Meer — Schick�aleund Begegnungen (in der

Neihe „LebendigeWelt / Erlebnisbücher und Tat�achenromane“,I. Engel-
horns Nachf. Verlag in Stuttgart).

83



Esi�t ein kühnesWagnis, das Deut�chtumfa�tder ganzen amerikani�chen
Erdhälftein �einerVer�treutheitund Ver�chiedenartigkeit,in �einerge�chicht-
lichen Lei�tungund heutigen Arbeit, im Auf�teigenzu höch�temErfolg wie
im Ab�inkenzu tiefem Leid, vor allem aber auch in dem durch�chnittlichenMit-

telmaß zahllo�ereinfacherMen�chenin Stadt und Land erlebnismäßig�oein-

“zufangenund in Form eines Rei�eberichts�odarzu�tellen,daß das Ganze nicht
in tau�enderleiEinzelheiten auseinanderfällt und weder überladen noch ermü-
dend wirkt, �ondernanregt, in Spannung ver�etzt,pa>t und er�chüttert.Karl
Göt i�t die�esWagnis gelungen.

Sein Buch i�tim Rahmen des Schrifttums über das Deut�chtumin Über-

�eeund im be�onderenüber das Amerikadeut�chtumals einzigartig zu be-

zeichnen. [

Sein Buch i�tder Erlebnisbericht eines Dichters. Denn Gögbe�igztin glei-
cherWei�edie Gabe, das Einfache und Alltägliche im men�chlichenLeben ein-

fach und natürlich zu �childern— die auf den folgenden Seiten abgedruckte
Textprobe aus dem Buch zeigt dies be�onderseindringli<h —

genau �owie cr

das Erhabene und Überwältigendeeiner durchrei�tenLand�chaftungemein klar

und pla�ti�chdarzu�tellenvermag. Y

Indem ich dies aus�preche,bekunde ich zugleich, daß Gögzder rehte Mann

war, als Sendbote nah Amerika zu gehen. Sein Buch bewei�t,daß �eine
Sendbotenrei�egelungen i�t.
‘Aus der Rei�eund dem Erleben des e inen Mannes werden nun Tau -

�ende und Abertau�ende von Sendboten, die in Ge�taltdie�esBuches
in die Städte und Dörfer der Heimat wandern, die über das Meer ziehen zu
den Deut�chenim Norden und Süden der Neuen Welt, Brücken \<hlagend
zwi�chenhüben und drüben, zerri��eneVerbindungen belebend und neue Fäden

fnüpfend,überall aber aufflären, aufrütteln und zeugen von deut�cherLei�tung
drinnen und draußen,von dem fanati�chenGlauben an Deut�chlandund an die

Vlutsgemein�chaftaller Deut�chen. Hermann Rüdiger

Karl Göß:

Bei den Deuf�chenim kanadi�henBu�ch

Ich wußte,daßdie�ergedrungene fe�teMann in der hochge�chlo��enenWoll-
we�teHugo Schilling war, daß er einmal eine Druckerei und viele Ehrenämter
in Bad Berka in Thüringen gehabt hatte und daß er dort au< Kurdirektor
gewe�enwar.

Seine Frau war auch noch auf; denn �ielief hier in der Stube, da ich zu
ihrem Mann in die Kammer kam. Ich mußtenoch etwas e��en.Da knarrte über

Entnommen: Karl Göt, Brüder über dem Meer —

Schif�ale und Begegnungen.
I. Engelhorns Nachf. Verlag, Stuttgart.
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uns die Holzde>e und dann eine Treppe. Der Sohn,der in der oberen Kammer

\<lief, kam, nur in Ho�eund Schlappen, herunter. Wir �aßenam Ti�ch.Die

Fraufragte: „Wiei�t es in Deut�chland?“Aber da �hluchzte�ieauh �chonauf
und fuhr �ichmit der Schürze an die Augen.

Als wir nachher�chonunter den Decken �te>ten,�agteHugo Schilling: „Sie

PI
uns viel erzählen.“„Ja“, �agteich, „viel. Wir haben ja viele Tage lang

eit.“

Aneinem Morgen, an dem der Regen aufgehörthat und die Sonne �o hell
�cheint,daßauch durch die kleinen Scheiben des Baum�tammhau�eshelles Licht
fällt, �ehen�ichalle Dinge anders an, als nah Mitternacht, wenn der Regen
herpeit�chtund die Lamperußig fla>ert. Wir �aßenalle um den Ti�chund waren

für eine �ofrüheStunde recht gut aufgeräumt.Es war noch die blutjunge Sohns-
frau dabei, die au< als Schulmädchenaus Thüringen mitgekommen war. Ihr
Kindchen lag fri�chgebadet in einem Wa�chkorb,der auf zwei Stühlen �tand.
Die�esHaus war eines der guten und geräumigenHäu�er.Es hatte neben

die�ergroßen Stube die Kammer und eine Küchemit einem richtigen großen
Herd. „Ein guter Herd“, meinte die Frau, „i�tdas halbe Leben. Denn es i�tja
nicht nur E��endarauf zu kochen und Schweinefutter, �ondernauh das Bad-

wa��erfür das Enkelkind und dann �indja auch die großenWä�chenda. Die
alten Sachen werden �chneller�<mugzig.Es geht jezt übrigens alles aus, was
man �o mitgebracht hat.“
Die�esHaus �tandauch auf einem Sockel und hatte nicht wie viele andere

die bloßege�tampfteErde, nein, es hatte richtige glatte Bohlen zum Boden. Sie

hatten �ichzwar etwas verzogen und gaben knarrend nach, wenn man darüber

ging. „Aber das �chadetnichts. Eine Mu�ikmuß der Men�chja haben“,meinte

Hugo Schilling. Unter den kleinen Fen�ternwaren Bretter, auf denen Blumen-

�töcke�tanden.Die Decke be�tandaus vierkantig behauenen Balken. Die Stämme
der Wände waren innen abge�chält,und die Fugen glatt ver�trichen.Aber es

war doch gut, wenn man jezt �chonimmer wieder überall die innere Handfläche
gegen die Wand hielt, wo etwa ein Zug zu �pürenwäre. Wenn es anginge,
wollten �iein die�emIahr übrigens die innere Nord�eitenoch verbrettern. An
die�emTag machten �ievon außenmit Moos und Lehm die Fugen zwi�chenden
di>en berindeten Stämmen dicht. Dies mußte man vor jedem Winter tun.

An das Haus �tießein Garten, in dem, wie in den Gärten in Thüringen,
Kopf�alatund Stangenbohnen, Kohlrabis, Schnittlauch, Peter�ilieund Ro�en-
kohl wuch�en.Die Endivien�tö>kewaren mit weißenSchnüren �honzu�ammen-
gebunden. Um die Beete waren Ringelblumen und Nelken gepflanzt. Den
Samen hatten �ieaus Erfurt kommen la��en.An dem Lattenzaun wuch�en
Stachel- und Johannisbeerbü�che.In die�enGarten �ahdas kleinen Boden-

N herunter, über das �ie,in den Giebel hinein, ein Elchgeweih genagelt
atten.

Es waren nun an einem �olchenHaus doch allerlei Dinge, die Geld ko�teten.
Der Erlaubnis�cheinzum Stämmeholen auf Bahn- oder Regierungsland ko�tete
ein paar Dollar, die Bretter ko�tetenzwölf Dollar, die Nägel fünf, die Fen�ter
zwanzig, die Schindeln zwanzig, be��ereBretter für die Türen nochmals zwanzig.
Das lief �ozu�ammen.Man könnte natürlich alles auch feiner haben. Man
könnte die Bretter gehobelt nehmen, man könnte weißGott was alles verbrettern,
man könnte Teerpapier nehmen. Aber �owas ließ man bald bleiben; denn man

mußte ja auch einen Brunnen graben, de��enWände ausge�tütt�einwollten,
man brauchte eine Welle mit Eimer und Seil darüber,man brauchte einen Vieh-
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�tall,man brauchte Schweine- und Hühner�tälle;hier tat’s freilih das Gröb�te.
Das Fruchthaus, die�erkleine Stolz jedes Heim�tätters,mußte �honbe��er
gebaut�ein, denn das Korn will tro>en liegen. Ia, dann brauchte man Milch-
kühe,Jungvieh, Schweine, Hühner und Pferde, Pflüge, Eggen, Werkzeug, Ofen,
Herd, Lampen, Eßbe�te>.Ja, es war doch recht viel, was man �ohaben mußte.
Dabei hatten die wenig�tenGeld mitgebracht, als �iegekommen waren.

„Dasi�t ein Wetter in die�emIahr“, �agteHugo Schilling. „In der Prärie
drunten �inddie Felder nun läng�tleer, und bei uns �tehendie aufge�tocten
Garben noch draußen.Wir haben das Schneiden ver�chobenund ver�choben,
um dem Korn immer wieder noch einen Tag die�eskurzen Sommers dazuzugeben.
Wenn es gut geht, können wir in der näch�tenWoche zu�ammenführen.Dann

mußman die Haufen noch aus�chwigzenla��en,und dann kann die Dre�chma�chine
fommen. Sie wird wieder wie im lezten Iahr neben die Grainery fahren, wie

auch wir Deut�cheden Frucht�peichernennen, �odaß die Körner aus den

langen Nohren gleich dort hineinfließenkönnen. Wir werden die�esIahr mit

�echsGe�pannenfahren mü��en.Mit vieren war im letzten Jahr nicht durchzu-
tommen. Wir mußten nur �ohinjagen an die Ma�chine,abladen und wieder

wegjagen, �odaß wir alle nur �ovon Schweiß tropften. Aber es ging nicht
anders, denn der Dre�cherwollte weiterfahren, und der Winter i�tmit einem

Male da. Es wird die�esJahr ohnehin wieder bei vielen auf die Stucks �chneien.
Esi�t kein gutes Jahr. Es werden keine aht Bu�helaus dem Aker heraus-=

fommen, in den man zwei ge�äthat. Einmal waren es auf Neubruch vierund-

dreißig und beim Hafer �ogareinmal �echzig.Man mußhinnehmen, was wäch�t.
Das Heu hat wenig�tensausgegeben, be�ondersin den Schluhs, wie wir die

fumpfigen Tiefen zwi�chendem Bu�chnennen. Wir werden den ganzen Winter
von denhohen fe�tgetretenenHaufen, die an den Graspläzen aufge�chichtet�ind,
Futter holen können.“

Wir gingen in den Bu�ch.Die Siedler hatten �ih�{<malePfade durch-
gehauen. Ein kö�tlicherfri�cherDuft von feuchtem Moos, von Rinden und

Beeren lag in der Luft. Das war ein wildes nordfri�chesWach�en:Ha�elbu�ch,
Birken, Weißpappeln und Bal�ampappeln,rot�chaligeWeiden, wilde Kir�chen,
Saskatoon�träucher,an denen die Beeren in großen Dolden hingen, Bü�che,
deren Namen �ienicht kennen, wilde Ro�en,Prei�elbeeren,Heidelbeeren, Him-

beeren, Zweibeeren. Die Erdbeerblätter hatten �ich�honverfärbt. Die wilden

Stachelbeerbü�chehingen voll kleiner rotgrüner Früchte.Schon mi�chten�ichbraune

und gelbe und rote Farben zu den dunklen und hellgrünenund zu dem mannig-
fach �pielendenSilber und Grau und Rot der Rinden. Bald würde vor den

tiefen grünen Wänden der hohen Tannen ein Feuer von Farben aufbrennen.
Dann würden die kalten Nord�türmekommen, die in wenigen Nächten alles

Farbenfeuer der Wälder zu�ammenwirbeltenund die den Schnee brachten, der

die�esLand dann eine lange Zeit weiß und ill machte.
ZJesztkonnten wir fa�tnicht mehr durchkommen. Modernde Bäume am Boden

brachen wie Zunder, wenn man auf �ie trat; andere waren zerfallen, daß nur noh
ein brauner Streif vermoderten Holzes anzeigte, wo einmal ein Baum ge-

legen war.

Mit einem Male hörte der Bu�chauf, und da lag, leicht hingewölbt, das

Feld, auf dem die Garbenmandeln �tanden.Mein Begleiter zeigte mit weit-

ge�tre>temArm darüberhin und �agte:„Man �ieht�oeinem Stück Land nicht
an, was es von den Men�chenverlangt, bis es �odaliegt, wie die�eshier. Da

�tandder Bu�chgenau�o dicht, wie er hinter uns noch�teht.Die ‘Art muß die
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Stämme und Bü�chealle pa>en. Man muß am Abend zu�ammen�chleifen,was

man ge�chlagenhat; die guten Stämme, die zum Bauen und Heizen taugen,
muß man bei�eitetun, und die Bu�chhaufenmuß man anzünden. Dann �tehen
aber die Stumpen noch, wer weiß,wie viele tau�endStumpen, deren Wurzeln
man bloßlegenmuß, bevor �ienachgeben. Dann �iehtdas Land wild und bö�e
aus; es i�tvoller Löcher,und tau�endabgeri��eneWurzeln �ehendaraus hervor.
Überdie�es Land, das den Men�chenzu zürnen �cheint,muß der {were Brech-
pflug fahren, an dem �echsPferde ziehen. Das Land �träubt�ichund bäumt �ich,
und der Mann am Pflug braucht Rie�enfäu�te,die Pfluggriffe, die ihm immer
wieder gegen die Bru�t �toßenwollen, zu regieren. Dann gehen �iealle, Frauen
und Kinder, mit über das aufgeri��eneFeld, hängen �ich,die Füße gegen die

groben Schollen �temmend,an die Wurzeln und ziehen �ieheraus. Die Erde

�taubt,daß einem bald die Augen brennen und die Hände unter den dicen

Fäu�tlingenbluten. Aber wenn es einmal �oweiti�t,i�tdas Land be�iegt.Die

tau�endzähen Klammern, mit denen es �ihgegen den Men�chenzu�ammen-
gekrallt hatte, �indzer�palten;die braunen rauhen Stricke des Netzes, das es

gewoben, ihn abzuhalten, liegen am Wege, um verbrannt zu werden. Ießt muß
man die Steine noch zu�ammenle�en,und dann kann die Scheibenegge kreuz und

quer fahren,�odaß die großenSchollen zerbrechen. Dann werden \<hwere Balken
über dies Land ge�chleift,daß es �ihebnet und glättet. Es werden nochmals
Wurzeln gele�en,und dann fällt wohl der er�teSchnee.

Wenn dann nach dem langen Winter ein warmer Wind kommt, wenn es

regnet und wenn es an allen Hängen und in allen Wegen �chonanfängt zu

rie�eln,dann treten �iein den Häu�ernan die Fen�terund horchen und �agenzu-
einander: „Hört,hört, der Frühling!“Sie machen die Fen�terauf, daß die linde

Luft hereinkommt. Dann geht man hinaus, aber die Wege �indnoch Bäche, und

die feuchten Grasplätze �indSeen. Man lauert jeden Tag, ob man noch nicht
pflügen kann; und dann fährt mit einem Male die Säma�chineüber das Land.
Die Rei�igä�tean einem breiten Balken �chleifendie Körner in die Erde. Vier

Jahre lang wäch�tdann in den paar Monaten, �chnellerals auf anderen Feldern
der Welt, Weizen und Hafer, und dann muß man das Land einmal auch im
Sommer liegen la��enzum ganzen Ausruhen.

Der Bu�chwird immer weiter hinausrücken,bis er auf einer Seite vielleicht.
überhauptnicht mehr zu �ehen�einwird, und mit einem Male wird man von

hier aus das Blockhaus�ehen können,wenn wir nicht vorher all der Müh�alund
der Ein�amkeiterliegen und fortziehen. Denn auf einem einzigen Aker �tehen
unzählige Bäume und Bü�che,die alle Wurzeln und Stumpen haben, und der

Sommer i�t �okurz und der Winter �olang. Da kommt es über viele: �iereden

nicht mehr und �igenherum, den Kopf in den Händen. Wenn aber viele gehen
aus einem Wald, dann können auch die andern nicht mehr bleiben. Dann wird
die Bahn nicht hinkommen und keine Straße. Dann mü��en�ievielleicht alles

verla��en;denn es i�tkeiner, der nach ihnen auf ihr Land möchte;und was dann
aus ihnen wird, das weiß niemand.“

Am Abend �aßenwir um die Lampe bei�ammen.Da erzählten�ie,wie �ie
hierhergekommen�indund wie �iehier angefangen haben.

Hugo Schilling hätte nicht fort mü��en,wenn er es fertiggebracht hätte,
Schulden zu machen, wenn er die Herr�chaftim eigenen Ge�chäftaufgegeben
und wenn ihn nicht alles angewidert hätte. Der Redner, der damals auch in

Thüringen nicht ohne lohnenden Auftrag das Lob des Landes Kanada ge�ungen,
hatte das �oge�chi>tgetan, daß�elb�tLeute, die an die fünfzig waren und vier
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und fünf Kinder hatten, auszuwandern be�chlo��en.Dazu auch junge Leute aus

Weimar, Erfurt, Gotha, eine be�ondereZahl aus Bad Berka. Dazu kamen �ie
dann aus Magdeburg, Wernigerode, Heiligen�tadt,Haßforth,Oldenburg, aus

Klausdorf in Me>lenburg-Schwerin und aus anderen Orten. Einige Bauern,
dann aber ein Schrift�ezer,ein Schuhmacher, ein Schneider, zwei Ti�chlermei�ter,
Kaufleute, von denen einer einmal das �chön�teStoffge�chäftin einer großen
Stadt und ein \{<önesReitpferd gehabt hatte, ein Bankbeamter, zwei In-
genieure, ein Seemann, ein Maler und ein Gemü�ehändler.Dazu kamen zwei
balti�cheFreiherren aus E�tland.

Aus den Einwandererhallen bis auf die Heim�tättenwar ein weiter Weg.
Sie fuhren tagelang, nächtelang im Auswandererzug nah We�ten,durch un-

wirtlichen Krüppelwald,in die Weizenland�tädte,nah Winnipeg, nach Regina,
nach Saskatoon.

Dort waren �ieimmer noch voll guter«Hoffnung, denn �iehatten ja auf den

Feldern d‘e Traktoren fahren ge�ehenund �ehsund aht Pferde vor den

Pflügen. Aber die Fahrt ging weiter, nordwärts, Tag für Tag. In einem arm-

�eligenBretter�tädtchen�tiegen�ieendlich aus und fuhren mit dem Fuhrwerk
nochmals nordwärts, tagelang, nächtelang,tagelang.

Sie �uchtendann mitten im Bu�chdie Zeichen der

OE einen ei�ernen
Pfahl in der Mitte der Sektion, woran die Nummern der Landviertel. waren,
überderen eines �ienun Herr �ein�ollten.Vier Löcherrund um den Pfahl wie�en
nach den vier Richtungen.
Zuer�thatten �ieZelte, dann Hütten und \{ließli< Häu�er.Dazwi�chenlag

aber manches. Denn vor der er�tenErnte und nach den andern, die nirgends hin-
reichten, mußten�ieja auch e��enund mußtenPetroleum und Vieh kaufen. Des-

halb fuhren die Männer auf den Frachtzügen in die Ernten nah dem Süden,

E
usarbeiten, wie �ie�agen.Und davon konnten �ieden ganzen Winter über

erzählen.

Thaddäus Haenke
Ein �udetendeuf�herFor�cherin Südamerika

Der nach�tehendeAuf�aßProfe��orDr. Jo�efGiklhorns von der Deut�chen

Karls-Univer�ität in Prag (Zoologi�chesIn�titut) bietet eine ausgezeichnete Er-

gänzung zu den im Septemberheft 1938 un�ererZeit�chriftveröffentlichtenAuf-

�äßenüber „Deut�cheNaturfor�cherund Ärzte im Ausland“. Darüber hinaus
entreißt er das Wirken eines der hervorragend�ten�udetendeut�chenFor�cher,
der �eineganze Lebensarbeit in Südamerika gelei�tethat, der Verge��enheit.

Unter der großenZahl jener Deut�chen,die ferne ihrer Heimat für ihr Land

und Volk Überragendesgelei�tet haben, i�tder Name eines Mannes viel zu

wenig bekannt, zu de��enAndenken wir heute manches gutzumachen haben. Es

i�tThaddäus Haenke, unter den �udetendeut�chenFor�chernebenbürtig einem

Mendel, dem Begründer der Erbwi��en�chaft,und dem genialen Phy�iker
Lo�chmidt.Ein tragi�chesSchick�alhat es gewollt, daß das überreicheLebens-
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werk Haenkes �olange verge��enblieb, noch immer unter den Deut�chendaheim
und im Auslande viel zu wenig bekannt i�tund daß Haenke in der Ge�chichte
der deut�chenWi��en�chaftnoch nicht jene Stelle einnimmt, die ihm gebührt. Es

i�thier weder möglichnoch beab�ichtigt,un�erenHaenke in aller �einerunbegreif-
lichen Viel�eitigkeitund Großartigkeit der Lei�tungen�ozu würdigen,daß ein

voll�tändigesBild die�esMannes �ichergäbe; aber �choneinige grobe Striche
als Umrißdürften die wahre Bedeutung Haenkes erkennen la��en.

Haentke i�tam 5. Dezember 1761 zu Kreibiz (unweit Numburg) im heutigen
Sudetengau geboren. Er war das �iebteKind (unter zwölf!)einfacher aber an-

ge�ehenerBürger, unter deren Vorfahren wir Soldaten, Prie�terund Kauf-
leute, vornehmlich �olcheim Glashandel, finden. Eine ungewöhnlicheMu�ik-
begabung, ein Erbteil väterlicher�eits,�chienihn zum Mu�ikerzu be�timmen,
�einee<hteFrömmigkeit und �chöneGlaubens�tärke,ein Erbteil mütterlicher�eits,
zum Mi��ionar.Aber �einWi��ensdrangführte ihn doh zum Studium der

Naturwi��en�chaften,das er in Prag begann, woer mit einer Doktorarbeit über

ein mathemati�chesThema den Doktorgrad erwarb. In Wien �etzteer �eine
Studien als Mediziner fort, aber auch hier noch blieb er �einerVorliebe für
Botanik treu und außerdem vervollkommnete| er �einWi��enin der Phy�ik,
Chemie, Mathematik und Heilkräuterlehre.Einen Wendepunkt in �einemLeben
bedeutete es, als er durch eine Empfehlung des berühmtenBotanikers Nikolaus

Jacquin in Wien zur Teilnahmean einer Weltrei�everpflichtet wurde, die von

der �pani�chenRegierung unter Kommando von Kapitän Mala�pinaausgerü�tet
wurde und 1789 Europa verließ.Ohne auf Einzelheiten einzugehen, �eigleich
vermerkt, daß er nicht wieder mit der Expedition nah Spanien zurüctkehrte,
�ondernin Südamerika als Arzt und Naturfor�cherverblieb. 1795 ließ er �ich
in der Nähe von Cochabamba (heute Bolivien) nieder, um von hier aus immer

wieder im Auftrage der Kolonialregierung und durch �einenFor�chungseifer
getrieben, weite Rei�enzu unternehmen. Es i�t�icher,daß er neben Felix
von Azara und Alexander von Humboldt zu den be�tenKennern von Süd-

amerika in der Zeit von 1790—1850 gehört und �einedrei größerenWerke:

„Be�chreibungvon Peru“, „Be�chreibuggdes KönigreichsChile“ und „Natur-

ge�chichtevon Cochabamba“zu den kla��i�chenArbeiten über Lateinamerika zu

rechnen �ind.Die�eArbeiten, deren Hand�chriftenein geradezu romanhaftes
Schick�alerfahren haben, werden derzeit in Prag aus dem Spani�chener�tmalig
ins Deut�cheüber�eztund einer wi��en�chaftlichenBearbeitung unterzogen, die

nicht nur un�erbisheriges Wi��enum Haenke vertiefen konnte und neue Ver-

dien�tein der Lebensarbeit aufdeckte,�ondernauch zu einer gerechten Würdi-
gung die�esMannes beitragen �oll.— Bis an �einLebensende i�tHaenke
in Südamerika verblieben, wo er hochgeehrt — bis die Unabhängigkeitskriege
mit allen ihren Schre>en ausbrachen — eine zweite Heimat gefunden hat. Er

hat aber darüber �eineer�tedeut�cheHeimat nie verge��enund �eineausgeprägte
Heimattreue, zu�ammenmit �einerSorge um die alternden Eltern und jüngeren
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Ge�chwi�teri�teiner der vielen {hönen Charakterzügeim Leben Haenkes. Als

Todesjahr dürfte 1817 höch�twahr�cheinlichrichtig �ein,über den Todestag,
die Todesart und das Grab wi��enwir bis heute nichts. Über �einrät�elhaftes
Sterben gibt es zwar be�timmteMeinungen, doch i�tkeine �o�icherbegründet,

daß�ieals hi�tori�chfe�t�tehendgelten könnte.

#

Es gibt kaum ein Gebiet kulturellen Wirkens im weite�tenSinne, in dem

Haenke nicht Bedeutendes gelei�tethätte, und zwar unter Arbeitsbedingungen,
die den vollen Ein�azan Wi��enund Opferbereit�chafterforderten und wo és.

oft genug notwendig war, gegen Vorurteile und Hemmungen aller Art, Bos-

heit und men�chlicheSchwächenmutig anzukämpfen.Unter �einenVerdien�ten,
die man er�tdann richtig ein�häßenkann, wenn man bedenkt, daß Haenkes

Arbeiten in die Zeit von 1790—1810 fallen, können hier n ur einige eigens
hervorgehoben werden:

Als Botaniker �tehtHaenke nicht nur in der er�tenReihe der Erfor�cher
der Pflanzenwelt des Rie�engebirgesund der ö�terreichi�chenAlpen, �onderner

i�tauch einer der be�tenund er�tenKenner der hochalpinen Flora der Anden und

der Pflanzenwelt in den Land�chaftender heutigen Staaten Peru, Bolivien,
Chile und Argentinien. In weiten Krei�enweiß man mei�tnur, daß er (und
nicht andere!) der Entdecer der Victoria regia i�t;aber der Fachmann �taunt
über die Reichhaltigkeit und den Umfang �einerHerbarien, die eine Unzahl
neuer Pflanzenformen aufwei�en.In Prag allein liegen 15 000 Herbarblätter

und die berühmte „Flora peruviana et dilensis“ von Ruiz y Pavon i�tzum

Gutteil auf das Sammlungsmaterial von Haenke ge�tützt.
Als Chemiker hat �ichHaenke einen bleibenden Namen dadurch ge=

�chaffen,daß er als einer der er�tenGe�teine,Mineralien, Erden und Salze
Südamerikas gründlich analy�ierte.Er i�tauh der Begründer der

Salpeterindu�trie Chiles, denn er erkannte nicht nur die hohe volks-

wirt�chaftlicheBedeutung und den un�chäßbarenWert der natürlichenSalpeter-
lager, �ondernführte auch er�tmaligdie Umwandlung von natürlichemNatron-

�alpeterin Kali�alpeterdurch. Er zeigte die ergiebige und lohnende Her�tellung.
von „Konver�ions�alpeter“;die Bedeutung �einesVerfahrens kann nicht be��er
gekennzeichnet werden als dadurch, daß �eineArbeitswei�eunverändert bis

1855 in der Salpeterindu�trieangewendet wurde.

Als Mineraloge und Geologe lieferte er hervorragende Be-

�chreibungender Gebirge,vor allem der berühmten�üdamerikani�chenBergwerke
mit Gold, Silber, Kupfer und Queef�ilber;er über�ahaber auch nicht die

natürlichenLager von Alaun, Koch�alz,Glauber�alz,Soda, ver�chiedeneArten

von Tonerde, Ei�en-und Kupfer�alzeu�w.Gerade auf die „Erden und Salze“

hat er er�tmaligals wichtige Roh�toffedes Landes und der be�tenArt ihrer
Auswertung nachdrücklichaufmerk�amgemacht.
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Als Geograph und For�chungsrei�ender hat Haenke Grund-

legendes für die Erfor�chungvon halb Südamerika gelei�tet,das er mit geringen
Unterbrechungen bis zum Aufenthalt in �einemgeliebten Cochabamba kreuz und

quer berei�te.Die Kenntnis wichtiger Nebenflü��edes Marañon geht auf ihn
zurück; �eineLand�chafts\childerungenund Rei�ebe�chreibungen�indwahrhaf-
tig denen eines Darwin oder Humboldt ebenbürtig,die, viel be��erausgerü�tet
und ganz anders gefördert und unter�tützt,�eineNachfolger waren.

Für die Völkerkunde hat Haenke ungemein auf�chlußreicheund

fe��elndeBe�chreibungenvon den Sitten, Gebräuchen und der Kultur vieler

Indianer�tämmegegeben, vornehmlich der Aymara und Chaco-Indianer, Mo-

jos, Chiriguanos, Huilliches und Pehuenchen, aber auch kleinerer Stämme, die
heute ausge�torben�ind.Wir wi��en,daß er eifrig Lieder und Erzählungen aus

der Ge�chichteder Indianer�tämme�ammelteund auch einige Indianerdialekte

beherr�chte.
Als Arzt hat Haenke unter den Einwanderern und Eingeborenen

e

r �-
malig in ganz Südamerika die Blattern�chuzimpfungin Peru durchgeführt
(1806) und durch�einüberlegenesWi��enviel Gutes unter den Eingeborenen
getan. Zur Senkung der hohen Kinder�terblichkeithat er vernünftigeVor�chläge
gegeben.

Als Mu�iker hat Haenke in den Städten der �pani�chenKolonie von

damals eifrig für die Verbreitung kla��i�cherdeut�cherMu�ikgearbeitet und

immer wieder be�tellteer von �einemBruder Mu�ikalienaus Leipzig und Dres-

den. Mozart, Haydn, Bach und Gluck �tandenim Vordergrund �eineruner-

müdlichenWerbung für deut�cheMu�ik.
Das Er�taunlich �teaber an Haenkes Arbeiten, und zwar be�onders

ausgeprägt in einem von uns er�tmaligin deut�cherSprache veröffentlichten
und bearbeiteten Werk, i�tder vi�ionäreWeitblick in Fragen der Volkswirt-

�chaft,Siedlungspolitik, Handels- und Verkehrswe�en,Geldwirt�chaftdes Lan-

des, der Landwirt�chaftund der Bedeutung einer Unzahl natürlicherRoh�toffe
Südamerikas. Man glaubt bei einer Durch�ichtder zwei größerenWerke von

Haenke unter Hervorhebung �einerPläne, Anregungen, Kritiken über Arbeits-

wei�enund Arbeitskräfte im Lande u�w.eine vollendet klare Auseinander-

�eßungzur Planwirt�chaftvon heute zu le�en. Dabei i�t troz aller Großzügig-
feit im Denken und Planen alles mit geradezu pedanti�cherGenauigkeit durch
Zahlenbelegt, jeder �einerVor�chlägei�tziel�icherund klar, niemals Utopie oder

Phanta�ie.Gibt es noch einen deut�chenNaturfor�cher,der nicht nur fremde
Länder und Völker be�chrieben,fremdartige Tiere, Pflanzen und Mineralien

ge�ammelthat, �ondernauch das kulturelle Schik�alund Wirken zu �einer
Zeit und auf eine ferne Zukunft hin mit �olcherpropheti�chen
Sicherheit erkannt hätte? Es dürftewenige Männer in der Ge�chichteder deut-

�chenWi��en�chaftund Kultur geben, von denen man �agenkann: Alles, was
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Haenke ge�agtund vorausge�agthat und Südamerikas Länder und Völker auch
befolgt haben, hat zum kulturellen und wirt�chaftlichenAuf�tieggeführt, aber

alles, was Haenke vergeblich verlangt und geraten hatte, und das auch�pätere
Jahrzehnte nicht erfüllten,i�tno < heute die Quelle politi�cherMachtkämpfe,
wirt�chaftlicherSchwierigkeiten, �ozialerFragen, brennender politi�cherPro-
bleme für ganz Lateinamerika. Io�ef Gi>lhorn

Deut�chals Welt�prache

Als Ergebnis langjähriger gründlich�terArbeit legt Franz Thier-
felder?) den 1. Band �einesumfangreichen Werkes „Deut�chals Welt-

�prache“vor. Er zeigt in über�ichtlicherWei�edie Grundlagen der deut�chen

Sprachgeltung in Europa auf und kommt dabei zu der klaren Erkenntnis, daß
die deut�cheSprache heute mehr denn je dazu berufen i�t,im Ringen um die

Weltgeltung in vorder�terLinie zu �tehen.„Der gei�tigeKampfplaz der Welt

i�tDeut�chlandgeworden.“Durch die national�oziali�ti�cheRevolution rückte

Deut�chlandmit einem Schlag in das öffentlicheIntere��eder Welt, und die

breiten Schichten der Völker haben es als eine Notwendigkeit erkannt, �ich
mit dem deut�chenWe�enauseinanderzu�ezen.Der gefährlich�teRivale Deut�ch-
lands im friedlichen Kampf um die Sprachgeltung in Europa, Frankreich, hat

�eineunbe�treitbar�tarkeStellung eingebüßt und mußte gerade in den lehten

Jahren große Verlu�te in Europa verzeichnen. Im �elbenMaße rückte die

deut�cheSprache an �einenPlaz und hat ihre Stellung als Ver�tändigungs-
mittel der europäi�chenVölker �icherbehauptet. Die engli�cheSprache wird

vorwiegend in den außereuropäi�chenLändern, im briti�chenWeltreich ihre
Vormacht�tellungbehalten, obwohl auch in einigen europäi�chenLändern das

Engli�cheauf Ko�tendes Franzö�i�chen(z. B. in Jugo�lawien)und auf Ko�ten
des Deut�chen(z. B. in den nordeuropäi�chenStaaten und im Baltikum) vor-

gedrungen i�t.
Eine hervorragende Rolle in Europa �pieltdie deut�cheSprache �eitlan-

gem auf dem Gebiet der Wi��en�chaft.So mußte �elb�tin den \{hlimm�ten
Jahren nach dem Kriege, als die Deut�chenbei den internationalen Tagun-
gen zum größtenTeil nicht anwe�endwaren, die deut�cheSprache weitgehend zu

den Verhandlungen herangezogen werden. So �prachenauf wi��en�chaftlichen
internationalen Kongre��enin den Iahren 1923 bis 1930 65 % der Redner

deut�ch,18 % franzö�i�chund 17 % engli�ch.
‘Ameinfach�ten läßt �ichdie Anwendung der deut�chenSprache im Ausland

auf Grund einer Betrachtung des fremdländi�chenUnterrichts ermitteln. So hat

1) Thierfelder, Franz: Deut�chals
N EN1. Berlin: Kurzeja (1938).

1. Grundlagen der deut�chenSprachgeltung in Europa. 2.
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Dr. W. Fränzel im Anhang zu dem Thierfelder�chenBuch eine �tati�ti�che
Über�ichtüber den fremd�prachigenUnterricht in Europa gegeben. Durch die

Ein�chaltungdes Deut�chenals Pflichtfremd�prachein den einzelnen europäi-
�chenLändern wird ermöglicht, daß ein er�taunlichgroßer Hundert�agzder

Völker Europas das Deut�cheals Ver�tändigungs�pracheanwenden kann.

Deut�ch,Franzö�i�hund Engli�chhalten �ichziemlich genau die Waage, und

man fann von einem geradezu auffälligen „europäi�chenGleichgewicht“der

drei Sprach-Großmächte�prechen.Dabei i� zu beachten, daß die deut�che
Sprache in Europa die die ver�chieden�tenSprach�tämmeverbindende Haupt-
verkehrs�prachebildet.

In einer �ehran�chaulichenKarte wird die Verbreitung des Deut�chenin

Europa in der Form darge�tellt,daß Deut�chals Pflicht- oder Wahlfach in

die einzelnen Länder eingezeichnet wird; man nimmt an, daß beim Pflichtfach
jeder 20. Nichtdeut�cheDeut�chkann, während bei Deut�chals oorwiegen-
des Pflichtfach jeder 30. Nichtdeut�cheund bei Deut�chals Wahlfach jeder
100. Nichtdeut�che�ichin die�erSprache ver�tändigenkann. Man kann aus

die�emKartenbild �oforterkennen, in welchem Land man in Wirt�chaftund

Verkehr ohne Schwierigkeiten mit der deut�chenSprache durchkommt.
Wenn wir nun auf Grund der Thierfelder�chenUnter�uchungeneinen Rund-

gang durch die europäi�chenStaaten machen und die Verbreitung der deut-

�chenSprache verfolgen, �oerhalten wir folgendes Bild. Der �üdo�teuro-
päi�che Sprachkreis, zu dem die Staaten Jugo�lawien,Bulgarien,
Rumänien, Griechenland, Türkei und Albanien zu rechnen �ind,erlebte dur<
die Ereigni��edes vergangenen Iahres eine heuerliche Zuwendung zum Deut-

�chen.Wohl hat im Laufe der Zeit das Franzö�i�cheunter der gebildeten
Schicht der �üdo�teuropäi�chenBevölkerung eine bevorzugte Stellung errungen,

doch i�tin Wirt�chaftund Alltag der Donauvölker das Deut�cheauch heute noch
viel �tärkerverankert als das Franzö�i�cheund bildet in dem ge�amtenRaum die

allgemeine Ver�tändigungs�prache.Im einzelnen i�tdie Haltung der �üdo�t-
europäi�chenStaaten zum Deut�chenje nach ihren politi�chenund �taatlichen
Verhältni��en�ehrver�chieden.Im nördlichenTeil Jugo�lawiens i�tdas

Deut�cheauch heute die nichtamtliche Landes�prache.Deut�chwird zur Zeit
von rund 111 000 Schülern in jugo�lawi�chenSchulen gelernt. Das deut�che
Buch �pieltbei der Sprachwerbung in die�emLand eine große Rolle, beträgt
doch die Einfuhr deut�ch�prachigerBücher etwa 60 % der Ge�amtbucheinfuhr
in Jugo�lawien.In Bulgarien hat das Deut�chedie franzö�i�cheSprach-
geltung überflügelt.Im Jahre 1938 lernten an den bulgari�chenSchulen in
Warna 3174 Schüler Deut�ch,während nur 1977 Schüler Franzö�i�chals

Fremd�prachebetrieben. In Rumänien �pieltdie deut�cheSprache wegen
der großen deut�chenVolksgruppe eine be�ondersbedeutende Rolle und wird

in Wirt�chaftund Handel vorherr�chendgebraucht. In Griechenland i�t
es der deut�chenSprache gelungen, auf die gleiche Stufe wie das Franzö�i�che
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zu gelangen. So i�tz. B. heute Deut�chverbindlicher Lehrgegen�tandan der

Hoch�chule.Das�elbeerfolgreiche Vordringen des Deut�chengegen das Fran-

zö�i�chei�tin der Türkei zu verzeichnen, wo z. B. an der landwirt�chaftlichen
Hoch�chulein Ankara Deut�cheinzige Unterrichts\prache i�t.In Albanien

überwiegt das Italieni�che.Für ganz Südo�teuropagilt, daß das Deut�cheheute
wie ein�tfür alle Völker die verbindende Verkehrs�prachei�tund �eineüber-

ragende Stellung auh weiterhin behalten wird.

Im mittel- und o�teuropäi�chen Sprachkreis (Ungarn,
T�checho-Slowakei,Polen und Rußland) herr�chtDeut�chohne Nebenbuhler
als fremde Sprache. So gilt in Rußland �eitjeher in der breiten Bevölke-

rung Deut�chals notwendiges Übel,während die Bedeutung des Franzö�i�chen
be�ondersin den lezten Iahren erheblich zugenommen hat. In der T\ ch e < o-

Slowakei i�tder franzö�i�cheEin�atzvöllig verunglücktund das Deut�che
hat �eineVormacht�tellungbehauptet. In Polen lernen noh immer etwa

60 % der Schüler Deut�ch.Die Bedeutung des Deut�chenwird hier vor

allem dur< deut�cheRundfunk�endungenund durch den deut�chenTonfilm
we�entlichgefördert.

Einen merklichen Verlu�that das Deut�cheim balti�chen Spra ch-
kreis zu verzeichnen; hier hat das Engli�cheimmer mehr Fuß gefaßt. So

i�theute in Lettland Engli�chdie er�teFremd�prache,und auch in E �-
land i�teine Wendung zum Engli�chenhin fe�tzu�tellen,obwohl hier die An-

wendung der deut�chenSprache in der Wirt�chaftnoch bevorzugt wird. Auch
Finnland neigt immer mehr zum Engli�chenhin, obwohl heute noch an

200 höheren und mittleren Schulen Deut�chals er�teFremd�prachegelehrt wird.

Im �kandinavi�chen Sprachkreis i�tdas Deut�che�tarkver-

ankert und hat als Sprache der Wi��en�chafteine große Überlieferung. Doch
dringt auch hier das Engli�cheimmer �tärkervor und hat be�ondersin Sch w

e

-

den der deut�chenSprachgeltung einen erheblichen Verlu�tzugefügt,während
in Norwegen und Dänemark Deut�h als Unterrichts�prachenoch
vorherr�cht(bis zu 50 % der Schüler lernen Deut�ch!).

Eine gewi��e�prachlicheSpannung i��im angel�äch�i�ch-diet-
�chen Sprach kreis �pürbar;�oherr�chtin Englan d das Franzö�i�che
vor, während anderer�eitsin Belgien noh kein inneres Verhältnis zum

Deut�chengefunden wurde. In Luxemburg nimmt das Deut�chein Form . des

Dialekts zu, was be�ondersin Zeitungen und Zeit�chriftenauffällt.
Der romani�che Sprachkreis blieb lange Zeit den Fremd-

�prachenver�chlo��en;er hat �icher�tim Zeitalter der Technik der germani�chen
Welt zugewandt. An den franzö�i�chen Volks- und Mittel-

\<ulen trat an Stelle des Deut�chenals er�teFremd�prachedas Engli�che,
doch blieb an den höherenSchulen Deut�chimmer noch die er�teFremd�prache.
In Italien hat — nicht zulegt auf Grund der politi�chenVerhältni��e—

der deut�cheUnterricht �ehrzugenommen. Das „[Tstituto

-

Italiano di Studi

94



Germanici“ in Rom, das am 100. Todestage Goethes dur<hMu��olinieröffnet
wurde, legt beredtes Zeugnis ab für die Bedeutung des Deut�chenin der ita-

lieni�chenKulturwelt. Am 10. September 1938 hat die �pan i�< e Regierung
von Burgosdie Einführung des Deut�chenoder Italieni�chenals er�tever-

bindende Fremd�prachebe�chlo��en,was eine Vernichtung der franzö�i�chen
Vorzugs�tellungbedeutet. Dadurch erfuhr das Deut�cheeine weitere Steigerung
�einerGeltung im romani�chenSprachkreis, da es ja zudem in dem �chon

lange Deut�chlandfreundlih ge�inntenPortugal eine Vorrang�tellung
innehat. Hier bildet Deut�chim Austau�chmit Engli�chdie wahlfreie Pflicht-
\prache.

Thierfelder i� es gelungen, den ent�cheidendenWendepunkt in der

europäi�chenKultur aufzuzeigen: Das Franzö�i�che,ein�tuneinge�chränkte
Sprachmacht in Europa und. zwi�chen�taatlicheVerkehrs\�prache,�cheidetlang-
�amaus im Kampf um die Vorherr�chaft,um völki�chausgerichteten und

techni�chbe�timmtenMächten Plaz zu machen. Die neuen großen Aufgaben
und Lei�tungenDeut�chlandshaben die deut�cheGeltung in Europa unerhört
ge�teigertund haben zuminde�tbedingt, daß �ich�ämtlicheeuropä:�chen— ja
auch außereuropäi�chen— Völker und Staaten wohl oder übel mit den deut�chen
Ideen auseinander�ezenmü��en.Zu einer Auseinander�ezungund gründlichen
Kenntnis Deut�chlandsi�tjedoch die Beherr�chungder deut�chenSprache not-

wendig. ‘Ausdie�em Grunde i�t es berechtigt, vom Deut�chenals Welt�prache
zu reden und die deut�cheSprachgeltung be�onderszu unter�uchen.So kommt

dem vorliegenden Buch weit über �einenge�te>tenRahmen hinaus die große
Bedeutung zu, den tat�ächlichenBe�tand der deut�chenSprachgeltung in

Europafe�tge�telltund damit ein Dokument ge�chaffenzu haben, das als Grund-

lage für einen weiteren �y�temati�chenAusbau der deut�chenSprachwerbung
und für eine Steigerung der Geltung des deut�chenWortes im Ausland

dienen kann. Otto Digel

Länder-Berichte

Ein „Borwork“ an den Le�er
Vonjeher bilden die Länderberichtedas Rückgrat und den eigentlichen Kern

un�ererZeit�chrift.Die�eseinmal be�ondersauszu�prechen,halten wir uns gegen-
über dem jezt erweiterten und �icherweiternden Krei�eun�ererLe�erfür ver-

pflichtet. Wir tun dies zugleich auh aus dem Gefühl dankbar�terVerbundenheit
mit d en Männern, die �ich�eitvielen Jahren, ungenannt und uneigennügig,
der �chwierigenAufgabe des Länderberichter�tattersunterziehen.

In dem vorliegenden Heft findet �icheine verhältnismäßig großeZahl von

Berichten �owohlaus Europa als auch aus dem Über�eedeut�chtum
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vereint. Die Verfa��erder Europa-Berichte �indausnahmslos Angehörige der

betreffenden deut�chenVolksgruppe, dagegen werden die Über�ee-Berichte�ämt-
lih von Mitarbeitern des DAI. im Hau�edes Deut�chtumsauf Grund eines

langjährigen Auslandsaufenthaltes und -�tudiumsverfaßt.Das bedingt einen

weiteren Unter�chied:Die Berichte über die mei�teneuropäi�chenVolksgruppen-
gebiete er�cheinenmit einer monatlichen oder zweimonatlichen Regelmäßigkeit,
die über das Über�eedeut�chtumin weit größerenAb�tänden;denn außer der

räumlichen Entfernung muß hier ein gewi��erzeitlicher Ab�tandgewonnen
werden, um die Einzelereigni��erichtig einreihen und die Entwicklungstendenzen
beurteilen zu können. Das Über�eedeut�chtumbefindet �ichheute in einem großen
Umbruch;es beginnt — wir haben in der Einleitung zu un�eremHeft „Deut�che
in Über�ee“(Augu�t1938) er�tmaligdarauf hingedeutet —

an die Stelle der

überwiegendPrivatwirt�chaftlichen,Individuali�ti�chenund Vereinsmeieri�chen
der völki�cheGemein�chaftsgedankeund der volkspoliti�cheKampf zu treten.

Wir�ind uns der hohen Verantwortung bewußt,die�eEntwicklung zu erkennen

und dem übrigen Deut�chtumdavon Kunde zu geben. A

Europa

Noró�chleswig

Wahljahr 1939 — Starkes Anwach�ender NSDAP. Nord�chleswig— Er-

füllung deut�cherSchulforderungen — Ern�teBevölkerungs�orgen— Der

Bodenverlu�teines Kirch�piels— Zehn Jahre „Nord�chleswig�cheZeitung“

Zum Iahresanfang i�tin der deut�chenPre��eNord�chleswigsund in den

Aufrufen führenderMänner darauf hingewie�enworden, daß das Iahr 1939

in er�terLinie ein ent�cheidendes Wahljahr �ein wird. Die

däni�cheVerfa��ungsänderung,die im Ianuar als Ge�etzentwurfeingebracht
i�tund zu der merkwürdigerwei�edie Sozialdemokraten und die Kon�ervativen
Pate �tehen,wird im Laufe des Jahres drei ver�hiedeneWahlgänge
nötigmachen. Der er�teWahlgang wird bereits Mitte A pril �tattfinden.Die

deut�cheVolksgruppe geht die�enWahlkämpfen mit großerZuver�ichtentgegen,
weil �iejezt nah Jahren inneren Kampfes die innere Einheit unter Führung
Dr. Möllers erlangt hat. Die�erdeut�chenEinheit �tehteine weitgehende
däni�cheZer�plitterun

g

gegenüber. Allein bei der näch�tenWahl wer-

den drei neue däni�cheParteien auftauchen, deren Zahl �ichdamit auf zwölf
erhöht. Die Parteizer�plitterungmacht den Dänen in Nord�chleswiggroße
Sorgen, weil �iedie deut�chenChancen vermehrt. Es i�tvon däni�cherSeite
bereits der Vor�chlaggemacht worden, die Parteien im Grenzgebiet wegfallen
zu la��en,lediglih eine däni�cheLi�teaufzu�tellenund die Mandate ent-

�prechendder früheren Stimmenzahl zu verteilen. Die�erVor�chlagi�taber von

den alten Parteien als undurchführbar bezeichnet worden. Der Egoismus i�t
im Lager der alten däni�chenParteien doch zu groß, als daß er �ichzu der

großenKonze��ioneiner Niederlegung der Partei�chrankenent�chließenkönnte.

Gleichzeitig macht man �ichauf däni�cherSeite durchaus klar, daß die däni�che
Zer�plitterungdazu führen könnte, daß die Deut�chenein zweites Mandat
erobern.

*
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Die er�tenWochen des neuen Iahres haben ein außerordentlich�tarkesA n -

wach�en der NSDAP. Nord�chlesw ig mit �ichgeführt.Mehrere
hunderte neuer ‘Anmeldungen�indin der lezten Zeit bei den Ortsgruppen rings
im Lande abgegeben worden, �odaß die Hauptgeldverwaltung, die in ‘Apenrade
ihren Sis hat, �ihzu der Bekanntmachung genötigt �ah,daß die Erledigung
der vielen Neuanmeldungen eine geraume Zeit erfordern würde. Der �tarke
Zu�tromzur Partei i�tein Zeichen dafür,daß die neugewonnene Einheit den
Willen zur aktiven Mitarbeit in allen Lagern ge�tärkthat. Das wird auch für
die beginnende Wahlarbeit von großerBedeutung �ein.

*

Einige we�entlicheZuge�tändni��e�indder deut�chenVolksgruppe in letter
Zeit gemacht worden. Seit Jahren hat der deut�cheAbgeordnete, Pa�tor
Schmidt-Wodder, gemein�ammit dem Leiter des Deut�chenSchul=
vereins, Rektor Koopmann, dafür gekämpft,daß die Deut�cheneigene
Schulkommi��ionen erhielten. Bisher war es �o,daß in all den Ge-

meinden, wo eine däni�cheMehrheit war, auch die Schulkommi��ionzur Haupt-
�acheaus Dänen be�tand.Däni�chemEinfluß waren al�odie deut�chenSchulen
in bezug auf den Lehrplan, die Lehrbücher und die Auswahl der Lehrkräfte
unterworfen. Von dem Grund�azausgehend, daß die Pflege des Volkstums
nur von Vertretern des Volkstums �elb�terfolgen tann, i�t unablä��igdie For-
derung erhoben worden: Gebt uns eigene Schulkommi��ionen!Die�erForderung
will die däni�cheSeite jezt entgegenkommen, und außerdem�ollgleich eine

zweite Forderung erfüllt werden: das deut�cheSchulwe�en�olleinen eigenen
Schulkon�ulenten erhalten. Durch die�eZuge�tändni��ewerden in Zu-
kun�tviele Reibungen aus dem deut�ch-däni�chenVerhältnis entfernt werden.
Sie bedeuten einen wichtigen Beitrag zur zwi�chenvolklihenVer�tändigung.

*

Die Anmeldungenfür die deut�chenSchulen, die am Ende des alten Jahres
erfolgten, haben gezeigt, daß die Nach wuchsfrage kein glänzendes Bild

aufwei�t.Auch die Iahres�tati�tiküber die Taufen, Trauungen und Beerdigun-
gen des verflo��enenJahres hat gezeigt, daß die Bevölkerungsbewegung in

Nord�chleswigauf deut�cherSeite nicht den Fort�chrittaufwei�t,der ent-

�prechendder Bevölkerungszahl vorhanden �einmüßte.In vielen Orten hat es

�ichgezeigt, daß der deut�cheHundert�agzder Beerdigungen außerordentlichhoch
i�tim Gegen�azzum Hundert�aßzder Taufen und der Ehe�chließungen.In
Sonderburg betrug z. B. der deut�cheAnteil an Beerdigungen 45,4 v. H., der
Anteil an den Ehe�chließungendagegen nur 5,6 v. H. Als Begründung hierzu
kann angeführtwerden, daß junge däni�chePaare leichter in Nord�chleswigeine

Exi�tenzfinden als deut�che,und daß die wirt�chaftlicheNot in den deut�chen
Krei�enbe�ondersgroß i�t.Damit wird aber die deut�cheVolksgruppe nicht von

der Verantwortung der Zukunft gegenüber befreit, und es i�tdaher auh von

leitender Stelle betont worden, daß alle mithelfen mü��en,um den verhängnis-
vollen Lauf in die�eralle angehenden Frage zu hemmen. Vor allem hat die

Jugend,�o erklärte kürzlichParteiführer Dr. Möller auf einer Ver�ammlungin
Abel bei Tondern, die Pflicht, der Heimat treu zu bleiben. Die Verarmung
Nord�chleswigs�eieine Tat�ache.Aber eine Abwanderung würde ein Aus-

e
der Volksgruppemit �ichbringen. Deshalb mü��ejeder auf�einemPo�ten

aushalten.
*
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Am �tärk�tentritt die Einengung des Lebensraumes der deut-

\chen Volksgruppe in den Krei�endes Bauerntums zutage. Unablä��ig
bemüht �ichder däni�cheGegner, deut�chenBoden zu erwerben, um dadurh<h
Naum zu gewinnen für däni�cheSiedler�tellen.Gegenüber die�enBe�trebungen
gilt es, die bäuerlicheBevölkerung an ihre großeVerantwortung zu erinnern.
Das ge�chahauch auf einer großen Bauernver�ammlung,die am 18. Januar in

Nap�tedt �tattfand.Es wurde dabei mitgeteilt, daß das Kirch�pielRap�tedt
�eitdem Iahre 1920 bereits 500 Hektar deut�chenBoden verloren hat. ‘Die
Dänen �indin den Grenzgebieten be�onderstätig, weil hier das Deut�chtum
noch über 50 % des Bodens in Händen hat. Um �omehr wird hier an jeden
Bauern die Forderung ge�tellt,auf �einemHof zu bleiben, wenn die �eeli�che
und wirt�chaftlicheNot auch noch�ogroßi�t.

Am 1. Februar konnte die Zeitung der deut�chenVolksgruppe Nord�chles-
wigs, die „Nord \chleswig�che Zeitung“, auf ein zehnjährigesBe-

�tehenzurückbli>en.Sie wurde am 1. Februar 1929 in Apenrade gegründet,
nachdem die damals be�tehendenEinzelzeitungen zu�ammengelegtworden waren.

Die Zeitung i�tdas Organ der NSDAP. Nord�chleswig.Sie hat bé�onders
in den lezten Iahren, die in Nord�chleswig�charfeweltan�chaulicheAus-

einander�ezungenbrachten, dadurch Bedeutung gewonnen, daß �ieden deut�chen
Standpunkt vor der däni�chenÖffentlichkeitvertrat und Kunde gab von dem

großen deut�chenAufbauwerk, das ein Teil der däni�chenPre��ezu bekritteln
und zu verkleinern �uchte. HEK.

El�aß-Lothrinzen

Weiter Vertrauen zur Regierung Daladier —

Mahnungen im Senat

In den we�entlichenSonderfragen des el�aß-lothringi�chenGrenzlandes i�t
immer noch alles in der Schwebe. Die franzö�i�cheÖffentlichkeit�tehtviel zu
�ehrim Banne ihrer außenpoliti�chenSorgen mit allen Begleiter�cheinungen
(wie Daladiers Kor�ika-und Nordafrikarei�e,die leiden�chaftlichenErörterun-
gen über das Verhalten gegenüber dem �pani�chenBürgerkrieg) �owieder

großen innerpoliti�chenDebatten, als daß�ieZeit und Neigung hätte,�ichauh
nur mit den vordringlich�tenForderungen der drei ö�tlichenDepartements zu

befa��en.Man fühlt �ih — troz aller „Enthüllungen“ über eine angebliche
geheime „ausländi�che“Propaganda — im allgemeinen der Loyalität der vor

20 Jahren „wiedergefundenenProvinzen“ �icher.Am 29. Dezember haben im

franzö�i�chenSenat ja der El�ä��erBr om und der El�aß-Mini�terCh a u-

tem ps nochmals überein�timmenddie nationale Zuverlä��igkeitder Bevölke-

rung bekundet. Allerdings i�tes auf el�aß-lothringi�cherSeite überwiegend
die �eitdem Schre> der Septemberkri�elebendige Ang�tvor neuen außenpoli-
ti�chenGefahren, die hier be�timmendi�t.Am 18. Januar hat der Hagenauer
Abgeordnete Michel Walter im Namen des Großteils der Volksvertreter
der Grenzdepartements bei der Kammerdebatte über die Außenpolitikwiederum

ausge�prochen,daß man Daladier und Bonnet das Vertrauen �chenke,daß�ie
den Frieden Europas auch weiter bewahren werden.
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Dies Vertrauen gilt au< immer noch dem Vizeprä�identendes Kabinetts,
dem mit El�aß-LothringensFragen betrauten Staatsmini�terChautemp s,
obgleich immer klarer wird, daß es auh ihm troz allem guten Willen nicht
gelingt, den wirt�chaftlichenNiedergang aufzuhalten oder gar zu wenden. Der

Enttäu�chungdarüber hat Senator Brom von der Tribüne des Senats deut-

lichen ‘Ausdru> verliehen und nochmals dringend verlangt, daß �ichdie fran-
zö�i�cheNation ihrer Pflichten gegenüber ihrem „Glacis“ im O�tenbewußt
werde. Anzeichen dafür fehlen jedoch vorer�tvöllig, wenn man nicht die ver-

\chiedenen Chautemps-Zu�agenals �olchebetrachten will. Vielleicht i�tauch
in der Tat die ge�amtfranzö�i�heStaats- und Sozialkri�ezu <hwer, als daß
eine Provinz auf eine Sonderhilfe hoffen dürfte.
Anderer�eitsi�taber auh wieder die be�ondereel�aß-lothringi�cheWirt-

\chaftsfkraftzu �chwerge�chädigt,als daß die im vorigen Frühjahr und Som-
mer be�tehendeZuver�ichtauf Selb�thilfeaus eigener Kraft Be�tand behalten
hätte. Man glaubt, daß eine Rettung überhaupter�tmit Aus�ichtauf Erfolg
ver�uchtwerden kann, wenn die äußeren Gefahren ver�chwunden�einwerden.

Deshalb wendet man �ichauch mit �teigenderErbitterung gegen alle Kriegs-
hege und fordert von der franzö�i�chenRegierung, daß �iederartige Trei-
bereien mit allen Mitteln zum Schweigen bringe. Es i�tbemerkenswert, daß
es gerade lothringi� <e Krei�e�ind,die in die�erHin�ichtbe�ondersein-

dringlich betonen, daß man hier an der Grenze nicht gewillt i�t,die eigene
Zukunft und die �einerK'nder dauernd gefährdet zu �ehen,nur weil „inter-
nationale Krei�e“keine Ruhe in Europa einkehren la��enwollen.

Autonomi�ti�cheBlätter meinen, daß es mit dem dauernden Unter�tützen
des Kabinetts Daladier um außenpoliti�cherGründe willen nicht getan i�t,
El�aß-Lothringensheimattreue ‘Abgeordnete�olltenals Gegenlei�tungeinen

wirklichen Kur 8wech �el in Paris fordern, der eine Abkehr von der

A��imilationspolitikund eine Anerkennung des (deut�chen)Volkstums El�aß-
Lothringens bewirken würde.

Memelgebiet
Neues Direktorium — Memeldeut�cherFührerrat — Der Aufbau der Organi-
�ationen— Ordnungsdien�tund Sicherheitsabteilung — ßnah zur

Wiederher�tellungdes Rechtszu�tandes— Immer no< Streitpunkte — Der
15. Januar — Nochmals das Wahlergebnis

Nach dem glänzendenWahl�iegbei den Landtagswahlen am 11. Dezember
�inddie führendenMänner des Memeldeut�chtums�ofortan den Aufbau nach
national�oziali�ti�chenGrund�äßenherangegangen. Eine ganze Reihe von Maß-
nahmen �inddurchgeführt worden, wobei der Führer der Memeldeut�chen,
Dr. Neumann, für eine Ausrichtung und Erziehung der Bevölkerung im natio-

nal�oziali�ti�chenGei�teSorge trug, während die ober�tenLandesbehördenauf
die Wiederher�tellungder dem Gebiet im Laufe der Jahre verlorengegangenen
autonomen Rechte bedacht war.

Das Direktorium Bald \c<us i�tam 7. Ianuar zurückgetreten.Seinen
Plaz hat am 23. Ianuar das Direktorium Bertuleit eingenommen. Bald-

hus und �eineMitarbeiter haben drei Jahre lang an der Spitze der auto-

nomen Verwaltung ge�tandenund dabei bis in die lette Zeit hinein manchen
Strauß mit den Litauern, mit dem litaui�chenGouverneur und der Kownoer
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Regierung auszufechten gehabt. Das Direktorium Bald�chushat gerade in den

lezten Wochen �owohlbei den Wahlen als auch bei der Sicherung der memel-

ländi�chenWirt�chaftund bei der Wiederher�tellungwenig�tenseines Teils der

verlorengegangenen Rechte eine große Arbeitsla�tzu tragen gehabt. Wenn jetzt
das Direktorium Bertuleit an �eineStelle getreten i�t,�oeinmal, um neuen

Männern Plaz zu machen, dann aber auch vor allem, um auch hin�ichtlichder

Zu�ammen�ezungder Landesregierung dem bei den Landtagswahlen zum ‘Aus-

dru> gekommenen Volkswillen Rechnung zu tragen. Bertuleit und �eineDirek-
toren — der Rechtsanwalt Vöttcher, der bisherige Landtagsvizeprä�ident
Monien und der �chonim Direktorium Bald�chustätig gewe�eneLandesdirektor

Sziegaud — �tellendie Verkörperungder heute im Memelland allein maßgeben-
den memeldeut�chennational�oziali�ti�chenVolksbewegung dar.

Mit Willi Bertuleit i�tzum er�tenmalein Deut�cheran die Spitze der

memelländi�chenLandesregierung ge�telltworden, ohne daß die Litauer den

Ver�uchgemacht haben, dur<h langes Feil�chenund Verhandeln den Volks-
willen zu hintertreiben oder Gegenvor�chlägezu machen, die für das Memel-=

deut�chtumunannehmbar waren. Bisher waren noch vor jeder Direktoriums-
bildung monatelange Verhandlungen nötig, bis es gelang, �ichmit dem je-
weiligen litaui�chenGouverneur über die Ernennung des Direktoriumsprä�iden-
ten zu einigen, wobei die Verhandlungen �ehroft mit einem für die deut�che
Landtagsmehrheit wenig erfreulichen Kompromißendeten. So i�tkennzeichnend
dafür, wie die Litauer früher den Volkswillen zu achten pflegten, daß von den

fünfzehnDirektorien vor Bertuleit nur drei das Vertrauen des Landtags be-

�aßen.Darunter befand �ichauch das Direktorium Bald�chus.Das Direktorium

Bald�chuskam aber auch er�tnach monatelangen Auseinander�ezungenzu�tande.
Am 29. und 30. September 1935 fanden damals die Landtagswahlen �tatt.Die

Deut�chenhatten vierundzwanzig, die Litauer fünf Abgeordneten�izeerhalten.
Trozdem ver�uchteder damalige litaui�cheGouverneur der deut�chenMehrheit
zunäch�teinen Litauer als Direktoriumsprä�identenaufzuzwingen. Und er�t,nach=
dem auch die�erVer�uch�cheiterte,fand �ichder Gouverneur \hließli< bereit,
am 28. November — al�ozwei Monate nach den Wahlen — �eineZu�timmung
zur Vildung des rein deut�chenDirektoriums Bald�chuszu geben, das bis jetzt
amtiert hat.

Der neue Prä�identWilli Bertule it i�tam 29. Mai 1900 in Kruken-

Görge, einer Ort�chaftim Kreis Memel, geboren. Er ent�tammteiner alt-

einge�e��enenmemeldeut�chenBauernfamilie. Seine Schulbildung erhielt er im

Gymna�iumin Memel. Den großenKrieg hat er im lezten Kriegsjahr einige
Monate an der We�tfrontmitgemacht. Bei einem der größten Memeler Bank-

unternehmen genoß er �eineAusbildung als Bankbeamter und arbeitete �ich
zum Bankdirektor empor. Infolge �einerausgezeichneten Kenntnis �ämtlicher
memelländi�cherWirt�chaftszweigegilt er als einer der führenden Memeler

Wirt�chaftlerüberhaupt.Politi�chge�eheni�t er einer der eng�tenund rührig�ten
Mitarbeiter des Memellandführers Dr. Neumann. Bertuleit wurde eben�owie

Dr. Neumann im Frühjahr 1935 im Kownoer Kriegsgerichtsprozeßzu zwölf
Jahren Zuchthaus verurteilt und er�tim Februar 1938 begnadigt. ‘An der

Seite Dr. Neumanns und als de��enStellvertreter baute er 1933 die Soziali-
�ti�cheVolksgemein�chaftdes Memelgebiets mit auf, und eben�ohat er nah
der Entla��ungaus dem Zuchthaus mit Dr. Neumann zu�ammenam national-

�oziali�ti�henAufbau in Memel mitgewirkt und zu dem glänzenden Wahl�iege
des Memeldeut�chtumsam 11. Dezember in hohem Maße beigetragen. Von den
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neuen Direktoren i�tauh Rechtsanwalt Böttcher durch die harte Schule der

litaui�chenZuchthauszeit gegangen, während�ichdie Direktoren Monien und

Sziegaud als bewährte Kämpfer für das Memeldeut�chtumebenfalls einen
Namen gemacht haben.
Inzwi�cheni�tauch der volkspoliti�cheAufbau im Memelland vollendet

worden. Ihre Krönung und einheitliche Ausrichtung haben die bisher ge�chaffe-
nen Organi�ationenin dem von Dr. Neumann berufenen memeldeut�chen
Führerrat erhalten. Der Führerrat umfaßt neben Dr. Neumann rund fünf-
zehn Per�onenund es gehören ihm neben den führenden Per�önlichkeitender

einzelnen Organi�ationenauch DirektoriumspräfidentBertuleit �owiemehrere
Abgeordnete des neuen Landtags an. Damit i�teine Zu�ammenfa��ungund
ein einheitlicher Ein�agzaller Kräfte des Memeldeut�chtumsvon vornherein
�icherge�tellt.Zur Zeit be�tehenals die großen tragenden Säulen des Memel-

deut�chtumseinmal der Kulturverband und dann der Sportbund. Beide Or-

gani�ationenunter�tehenDr. Neumann. Außerdem gibt es den uniformierten
Ordnungsdien�t und die jezt neu aufge�tellten,ebenfalls uniformierten
Sicherheitsabteilungen. Weiter �indzur Pflege des alten Soldaten-

gei�tesüberall Kriegskamerad�chaften eingerichtet worden und als
eine der lezten Einrichtungen i�tvon Dr. Neumann die national�oziali�ti�che
Arbeiterorgani�ation ge�chaffenworden, die aus den alten Memeler

Gewerk�chaftenhervorgegangen i�tund die künftig die Vertretung der \chaffen-
den Bevölkerung übernehmen wird. Dem Kulturverband fallen, wie �chon�ein
Name be�agt, aus\chließlichkulturelle Aufgaben zu. Mit ihren etwa 60 000 Mit-

gliedern �telltdie�eEinrichtung wohl die größte Organi�ationdes Memel-

deut�chtumsüberhauptdar. Der Kulturverband �orgtdafür,daß dur< Vorträge
deut�cher Wi��en�chaftlerund Dichter, dur<h Konzerte und Ga�t�pielenamhafter
deut�cherKün�tlerdie kulturelle Brücke zur großendeut�chenKulturgemein�chaft
aufrechterhalten und gefe�tigtwird. Durch die Einrichtung von Büchereien und

Kindergärten, dur<h Schaffung von Singgemein�chaftenund die Aufführung
von Volkstänzen und Laien�pielenwird deut�chesKulturgut gepflegt und der

Jugend wertvolle Anregung gegeben. Und die materiellen Nöte und Sorgen
der Bevölkerung�uchtder Kulturverband durch die ebenfalls �einemWirkungs-
bereich unter�tehendeWinterhilfe zu mildern. Im Memeldeut�chenSportbund
wiederum i�tdie ge�amtememeldeut�cheJugend zu einer großen, alle Gebiete
der Leibesübungenumfa��endenGemein�chaftzu�ammenge�chlo��en.

Als die er�teuniformierte Organi�ationwurde bereits vor den Landtags-
wahlen der Ordnungsdien�tins Leben gerufen. Der Ordnungsdien�tunter�teht
Dr. Neumann per�önlichund hat die Aufgabe, bei Aufmär�chenund Kund-

gebungen die notwendigen Ab�perrungendurchzuführenund für eine ordnungs-
mäßigeAbwi>lung der Veran�taltungenzu �orgen.Im ganzen Gebiet �tehen
gur Zeit 1200 Mann uniformierter Ordnungsdien�tmännerzur Verfügung. Äuf
dem Lande�ind vielfach au<h Reiter �türmegebildet worden. Da indie�e
Organi�ationnur ausge�uchte,be�onderszuverlä��igeund körperlich tadello�e
junge Männer aufgenommen worden �ind,�telltder Ordnungsdien�t�ozu�agen
die Elitetruppe der memeldeut�chenVolksbewegung dar. Die Auf�tellungder

Sicherheitsabteilungeni�noch im Gange. Die�eOrgani�ation�olldie Männer

umfa��en,die die national�oziali�ti�cheIdee in alle Schichten der Bevölkerung
hineintragen und verankern �ollen.Bisher �indim Gebiet bereits zwölf Stürme
gebildet worden, darunter in der Stadt Memel acht. In Memel und eben�o
in den Nehrungsorten werden aus den Sicherheitsabteilungen heraus auch
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Marine�türme gebildet werden. Die Ausbildung der Stürme i�tüberall
bereits im Gange, doch werden die Stürme öffentlich er�tin Er�cheinungtreten,
�obalddie Uniformierung endgültig durchgeführti�t.Vorge�eheni�t,daß die

Sicherheitsabteilung das Braunhemdtragen wird, währendder Ordnungsdien�t
bekanntlich den Dien�tin �hwarzerUniform ver�ieht.— Der Ordnungsdien�t
und auch der Sportbund werden übrigens am 30. Januar ihren �tändigenSitz
in dem hi�tori�chenGebäude in der Graben�traßein Memel auf�chlagen,wo

�ichwährend der Zeit der franzö�i�chenBe�ezungkurz nah der Abtrennung
vom Reich die franzö�i�chePräfektur be�andund wo beim Einmar�chder
Litauer am 15. Januar 1923 die Franzo�endie weiße Fahne hißten,worauf
�ie�ichauf die im Memeler Hafen liegenden Schiffe flüchteten.

Von den Maßnahmen, die die litaui�cheRegierung bisher zur Wieder-

her�tellungdes Rechtszu�tandesgetroffen hat, muß vor allem die Ab�chaffung
des Eides für die Abgeordneten des Landtags hervorgehoben werden. Laut
einer Be�timmungdes litaui�chenWahlge�eßeswar es Vor�chrift,daß die

Abgeordneten bei der Eröffnung des Landtags einen Eid oder ein feierliches
Gelöbnis abzulegen hatten. Die Eidesformel hatte folgenden Wortlaut: „Ich
�chwörebei Gott dem Allmächtigen, daß ih der Nepublik Litauen treu �ein
werde, die Verfa��ungdes Litaui�chenStaates, das Statut des Memelgebiets
und andere im Memelgebiet geltenden Ge�ezeder Republik Litauen und des

Memelgebiets bewahren und die Pflichten eines Mitgliedes ‘des Landtags
gewi��enhafterfüllen werde, �owahr mir Gott helfe!“Die Abgeordneten des

lezten memelländi�chenLandtags haben als er�teund zugleich auch als lette
die�enEid gelei�tet.Für die Abgeordneten ‘des neuen Landtags �tandes von

vornherein fe�t,daß die Ablei�tungdie�esEides nicht in Frage kam, um �o
weniger, als die litaui�cheRegierung immer wieder den Ver�uchgemacht hat,
die Abgeordneten des alten Landtags unter Berufung auf den gelei�tetenEid
zu Statutverlezungen — al�ozur Auslegung des Statuts im litaui�chen
Sinne —

zu bewegen. Durch eine Verordnung im litaui�chenStaatsanzeiger
hat die Kownoer Regierung die�enEid nunmehr abge�chafft.Weiter hat die

litaui�cheRegierung Ende Dezemberdie �ofortigeAuflö�ung derlitaui-

�chen Staatspolizei im Memelgebiet verfügt. Damit i�teine immer
wieder im Zu�ammenhangmit der Aufhebung des Kriegszu�tandeserhobene
Forderung endlich verwirklicht und eine der kra��e�tenVerlezungen des Statuts

be�eitigtworden. Die litaui�cheRegierung hat �ichferner veranlaßt ge�ehen,die

Vi�agebühren für die Bewohner des Memellandes von 150 auf 10 Lit
zu ermäßigen, wodurch eines der größten Hinderni��efür Rei�en vom

Memelland in das Reich gefallen i�t.Auch das �einerzeitvon der Kownoer

Regierungerla��eneEnteignungsge�eßs, das für litaui�cheHeeres- und

Verkehrszwe>e die Wegnahme großer Landflächen bei Memel vor�ah,i�t
fallengela��en worden; und die litaui�chenStaatsbehörden im Memel-
land haben ‘Anwei�ungerhalten, �ichauf das �trikte�tean den Grund�atzder im

E vorge�ehenenGleichheit der deut�chenund der litaui�chenSprache zu
alten.

Das Direktorium Bald�chushat von �ichaus durch eine Verfügung die

deut�cheUnterrichts�prachein den Schulen wiederherge�tellt.Litaui�cheMemel-
direktorien hatten entgegen den Statutbe�timmungenverfügt, daß die Unter-

richts�prache�ichnicht nach dem Willen der Eltern, �onderndanach richten�ollte,
welche Sprache die Eltern zu Hau�e�prechen.Da nun auf dem Lande vielfach
ein �tarkmit litaui�chenAusdrücken untermi�chterDialekt ge�prochenwird, wurde
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für eine Reihe von Schulen das Litaui�cheals Unterrichts\prache eingeführt.In
der neuen Verfügung i�tnun ausdrü>lichbe�timmtworden, daß bei der Fe�t-
�ezungder Unterrichts\prache aus\chließlich der Wille der

Eltern maßgebendi�t.Dadurch i�tder langjährigeKampf um die Unterrichts-

�pracheendlich im memeldeut�chenSinne ent�chiedenworden und es i�t jezt
die Gewähr gegeben, daß die Eltern ihre Kinder nun wieder ihrem Wun�che
ent�prechendin deut�cherSprache unterrichten la��enkönnen. Weiter hat das

Direktorium angeordnet, daß die Bilder des litaui�chenStaatsprä�identenund

die litaui�chenHoheitszeichen aus den Räumen der deut�ch�prachigenSchulen
zu entfernen �ind.Die Bilder und Hoheitszeichen�ind— wie es in der Ver-

ordnung des Direktoriums heißt — bis auf weiteres in gute Verwahrung zu

nehmen. Aufder gleichen Linie bewegt �icheine Verfügung an die Landespolizei,
wonach die Polizeibeamten an ihren Dien�tmügennur die Kokarde mit den

memeldeut�chenFarben grün-weiß-rot zu tragen haben. Die zweite obere
Kokarde in den großlitaui�chenFarben gelb-grün-rotmit dem litaui�chenReiter

i�tabge�chafftund durch das bekannte Elch�chaufelabzeichener�eßtworden.

Trot die�eran und für �ich�elb�toer�tändlichenEinräumung und Wieder-

her�tellungverbriefter Rechte gibt es doch noch eine ganze Reihe von Punkten,
in denen die litaui�cheRegierung und auch der neue litaui�cheGouverneur
Gailius ihre alte Taktik glauben beibehalten zu können. Dabei handelt es

�ichvor allem um die Wiederher�tellungder Rechte der von den litaui�chenBe-

hörden im Memelgebiet zu Unrecht entla��enenmemeldeut�chenBeamten. Den
Beamten i�t zwar das Ver�prechender Wiederein�tellunggegeben worden, aber
der litaui�cheGouverneur will die Ein�tellungnur dann vornehmen, wenn jeder
der 400 Entla��enenauf die An�prücheverzichtet, die er aus der widerrechtlichen
Entla��ungohne weiteres herleiten kann. Der Gouverneur weigert �ichauch,
mit dem zur Vertretung ihrer Rechte gebildeten Arbeitsaus�hußder Beamten

zu verhandeln, �onderner fordert, daß jeder Beamte einzeln �i<hmit einem

Wiederein�tellungsge�uchan ihn wendet. Die Beamten halten natürlich ihre
An�prücheaufrecht, wobei �iedarauf hinwei�en,daß�ieinfolge der jahrelangen
Arbeitslo�igkeitzum Teil ganz erhebliche Schulden haben machen mü��en,um

mit ihren Familien überhaupt leben zu können, und daß es �ichbei der Wieder-

ein�tellungniht um einen Gnadenakt, �ondernum die Erfüllung eines �elb�t-
ver�tändlichenRechtsan�pruchshandelt, der in Artikel 28 des Statuts ausdrück-

lich fe�tgelegti�t.— Weiter muß bemängeltwerden, daß das litaui�cheStaats-=

\chutzge�etzfür das Memelland immer noch nicht aufgehoben i�t,daß immer noch
Memeldeut�chepoliti�cher„Delikte“ wegen in litaui�chenZuchthäu�ern�igen,
und daß in letzter Zeit immer wieder Fälle bekannt werden, daß junge Memel-

länder, die im litaui�chenHeer ihrer Dien�tpflichtgenügen, ihrer deut�chen
Sprache wegen verfolgt und in einer geradezu men�chenunwürdigenWei�evon

ihren litaui�chenVorge�etztenbehandelt werden. Die�eTat�achenla��endie
immer wieder litaui�cher�eitsbetonte Ver�tändigungsbereit�chaftjedenfalls in
einem �ehrmerkwürdigenLicht er�cheinen.Und eben�omuß es nicht geringes
Befremden hervorrufen, wenn auch jezt noh gewi��eStellen in Kowno und im

übrigen Litauen die — gelinde ge�agt— Ge�chmallo�igkeitbegehen, anläßlich
des 15. Januar, dem JIahrestag des litaui�chenHand�treichsauf Memel (1923),
Fe�tezu feiern und Kundgebungen zu veran�talten,in denen von den angeblichen
Nechtsan�prüchenLitauens auf das Memelgebiet die Rede war.

Im Memelgebiet �elb�thaben die Litauer wohlweislich auf die �on�tan

die�emTage üblichgewe�enen�ogenanntenBefreiungsfeiern verzichtet. Man
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hätte �ichaber auch eine größereProvokation unmittelbar nach den Landtags-
wahlen und ange�ichtsder deut�chenAusrichtung der Bevölkerung kaum vor-

�tellenkönnen. Um �omehr, als das Wahlergebnis in der Tat ein hundert-
prozentiges für die deut�cheLi�tedar�tellt.Einige Fe�t�tellungendes „Meme -

ler Dampfboots“ zum Ergebnis des 11. Dezember verdienen hier fe�t-
gehalten zu werden. „Die litaui�chenParteien“, �o�chreibtdas memeldeut�che
Blatt, „hätten nicht einen einzigen Abgeordneten in den Landtag hinein-
bekommen, wenn nur die Bevölkerung hätte wählen dürfen, die 1920 bei der

Abtrennung des Memelgebiets von Deut�chlandoder auh 1923 bei der Be-

�ezungdes Gebiets durch Litauen hier wohnte. Würden die Bedingungen etwa

der Saarab�timmungdie�enWahlen zugrunde gelegt worden �ein,dann hätten
prakti�chhundert Prozent der Bevölkerung �ichzum Deut�chtumbekannt. Aber

auch �ohat die�eWahl �choneinen Sieg gebracht, wie er {öner und eindrus-
voller gar nicht erwartet werden konnte. Das ge�amteMemeldeut�chtumbekannte

�ichin ab�oluterGe�chlo��enheitzum Deut�chtum,zur national�oziali�ti�chen
Weltan�chauungund zu �einemFührer Dr. Neumann. Das muß vor allen

Dingen immer wieder hervorgehoben werden, denn es i�tein Ergebnis, wie es

in einem außerhalb der deut�chenReichsgrenzen liegenden Gebiet niemals und

nirgends erreicht worden i�t.Es i�tdas eindrucsvoll�teBekenntnis, das über-

haupt gedacht werden kann.“

Weiter hebt das „Dampfboot“ hervor, daß das Memeldeut�chtumeinen Ab-

geordneten�ißmehr erringen konnte, obwohl die großlitaui�cheZuwanderung in

den letzten drei Jahren weiter angehalten habe und obwohl das Judentum ge-

\chlo��enfür die litaui�chenLi�ten�timmte.Außerdemhaben die Litauer den

vierten Abgeordneten�ißnur mit einem verhältnismäßigkleinen Stimmenre�t
erhalten. Und �okann man die�eFe�t�tellungennicht treffender als mit folgender
Erklärung Dr. Neumanns, die er unmittelbar nach der Bekanntgabe des Wahl-
ergebni��esabgab, ab�chließen:„Die Wahl hat bewie�en,daß meine Bewegung
die Bewegung des Memellandes i�tund daß auch der lezte Memeldeut�chein
ihren Reihen �teht.Wenn heute politi�cheGrenzen mit dem Reich be�tehen,�o
könnenvölki�cheGrenzen von uns nicht mehr hingenommen werden. Wir werden
mit allen Mitteln die Verbindung mit un�erendeut�chenBrüdern jen�eitsder
Memel an�trebenund un�ereBewegung weiter im national�oziali�ti�chenSinne

ausrichten und aufbauen.“
Dr. Neumann i��übrigens als Spigzenkandidat der memeldeut�chenLi�te

auch mit der größten Anzahl der Stimmen gewählt worden. Die Kandidaten
werden nämlichnicht in der Reihenfolge des Stimmzettelblo>s gewählt,�ondern
es geht auch nach der Anzahl der Stimmen, die auf jeden einzelnen Kandidaten

entfällt. So erhielt Dr. Neumann insge�amt63 108 Stimmen. Als zweiter
folgte der Landwirt Lorenz mit 63 037 Stimmen und als dritter der Landwirt

Rademacher mit 63 030 Stimmen. Im Vergleich dazu mutet das Ergebnis des

litaui�chenSpigzenkandidaten Gailius, der nur 4727 Stimmen erhielt und in-

folge des merkwürdigenlitaui�chenWahl�y�temsebenfalls als gewählt gilt, als

geradezu kläglichan. Dr. Neumann, Lorenz und Nademacher�indübrigens zu-
�ammenim großen Kownoer Kriegsgerichtsprozeßzu langjährigen Zuchthaus-
{trafen verurteilt worden. Und es i�tgewiß kein Zufall, wenn das

Memeldeut�chtumgerade in die�enmemelländi�chenKämpfern die berufen -

�ten Vertreter ihres Volkstums erbli>t und ihnen ihr voll�tes
Vertrauen ausge�prochenhat.
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Litauen

Reges Leben in der deut�chenVolksgruppe
Der �eiteinem Iahr begonnene Au��tiegder deut�chenArbeit in Litauen

hat jezt auch die entlegen�tenProvinzorte erreicht. Als der Dru der litaui�chen
Behördengegen die deut�cheBolksgruppe im Jahre 1937 nachließ,begann man

die Arbeit zunäch�tin den größeren Städten zu ordnen. Nach den für die�e
größerenGruppenfe�tgelegtenRichtlinien i�tjezt die Arbeit auch auf das flache
Land ausgedehnt worden. Die�eArbeit wird planmäßig vom Kulturverband der

Deut�chenLitauens und �einenUnterabteilungen, dem Kulturamt, dem Land-
amt, dem Handwerkeramt und dem Iugendamt geleitet. Für wirt�chaftliche
Fragen be�tehtnoch ein Wirt�chaftsrat.

Nein äußerlichkann der Auf�tiegder Deut�chtumsarbeitaus den zahlreichen
Neuanmeldungen beim Kulturverband fe�tge�telltwerden. Im Laufe der

lebten �ehsMonate hat �ichdie Zahl der Mitglieder der größten Ortsgruppe
des Verbandes, in Kowno, fa�tverdoppelt. In den übrigen Ortsgruppen hat
die Zahl der Mitglieder um 50 % und mehr zugenommen. Die zahlreichen
Ver�ammlungen,die in letzter Zeit von ver�chiedenenOrtsgruppen einberufen
worden �ind, zeigen heute ein ganz anderes Bild wie früher.Zu den Ver�amm-
lungen kommen nicht nur vollzählig alle Mitglieder der Ortsgruppen, �ondern
auch �ehrviele �olcherVolksgeno��en,die dem Verband noch nicht angehören,
und erklären ihren Beitritt zum Kulturverband, �o z. B. in Tauroggen, Melde-

kir�chenund anderen Orten. Es i�teine be�onderserfreuliche Tat�ache,daß
auch die deut�chenLandwirte, die �on�tverhältnismäßig �chwerfür die Arbeit

gewonnen werden konnten, jezt ohne be�ondereAufforderung ihre Mitarbeit
enmelden. In der Entwicklung der deut�chenArbeit in Litauen �inddie Ein-
flü��eder lezten großen politi�chenVorgänge unverkennbar. Die mei�tendeut-

�chenVolksgeno��enin Litauen konnten dort, wo deut�cheLe�ehallenbe�tehen
(ihre Zahl zählt zur Zeit 29), am Rundfunk die gewaltigen Vorgänge mit-
erleben. In vielen Orten fehlen allerdings noh Rundfunkgeräte,aber es be�teht
die ‘Aus�icht,daß auch dort bald �olchein Anbetracht der Zunahmeder Opfer-
freudigkeit ange�chafftwerden. Gerade der Rundfunk und die deut�chenZei-
tungen und Zeit�chriftenhaben in den lezten Monaten �ehrviel zur Auf-
rüttelung auch der Gleichgültigen und Flauen beigetragen. Als die Leitung des
Kulturverbandes im November 1938 zum er�tenMale die Möglichkeit hatte,
die Deut�chenLitauens zum Eintopf�onntagaufzurufen, glaubte �ienoh nicht
an den Rie�enerfolg,den der Aufruf hatte. Alle Ortsgruppen ohne Ausnahme
führten den Eintopf�onntagdurch. Selb�tauf dem Lande, wo das Deut�chtum
zer�treut�iedelt,wurden Eintopf�onntagemit Erfolg veran�taltet.Die Ein-
nahmender Eintopf�onntageund der Winterhilfs�ammlungenwurden zum Teil
�honwährend der Weihnachtsfeiertage an Kinder notdürftiger Familien im
Nahmen von Weihnachtsbe�cherungenverteilt. Im ganzen Lande fanden im
Laufe einer Woche über 30 Gemein�chaftsfeiernmit einem Weihnachtsbaum
�tatt.Neben die�enWeihnachtsfeiern fandenin der zweiten Hälfte des Dezember
bis Anfang Januar �ehr viele deut�cheFamilienfe�te�tatt.In vielen Orten wur-
den die Gemein�chaftsfeiernanläßlichder IJahreswende veran�taltet.Es braucht
nicht be�ondershervorgehoben zu werden, daß all die�eVeran�taltungenzur
Stärkung des Gemein�chaftsgefühlesbeitragen. Von die�emGemein�cha�ts-
gefühl be�eelt,haben zahlreiche Vereinigungen ge�chlo��enden Beitritt zum
Kulturverband erklärt. So hat der Vor�tanddes Kownoer deut�chenSport-
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vereins „Olympia“ auf �einerSizung am 10. Dezember ein�timmigbe�chlo��en,
�einenMitgliedern nahezulegen, dem Kulturverband der Deut�chenLitauens

beizutreten, und zwar aus der Erkenntnis heraus, daß deut�cheSportler in die

Reihen der zentralen Volkstumsorgani�ationgehören.Auf Grund die�esBe-

\{lu��eswurden zwi�chenVertretern des Sportvereins und dem Kulturver-

bande Richtlinien für eine Zu�ammenarbeitfe�tgelegt.Alle aus die�erVerein-

barung �ichergebenden Aufgaben und Fragen werden in �tändigereng�terFüh-
lungnahme zwi�chenden Vor�tänden beider Organi�ationenim Sinne der

Förderung des deut�chenSportes in Litauen erledigt. Dem Bei�piel des

Kownoer Sportvereins Olympia i�tder deut�cheSportverein in Kybarty und

der deut�cheFrauenbund dort�elb�t�owieder deut�cheFrauenbund in Wirballen
und der dortige chri�tlicheJugendverein gefolgt. Auch die�eVereine �indge-

�chlo��endem Kulturverbande beigetreten. Es i�tzu erwarten, daß demnäch�t
auch alle übrigendeut�chenOrgani�ationenin Litauen �ichin den Kulturverband

einreihen. Dadurch wird die Ge�chlo��enheitdes Deut�chtumsin Litauen end-

gültig erreicht �ein.
Ange�ichtsdie�esEinigungsvorganges innerhalb der deut�chenVolksgruppe

in Litauen erweitert �ichauch von Tag zu Tag die Arbeit des Kulturverbandes
und �einerUnterabteilungen. Einen be�onderenUmfang hat die Arbeit auf dem

Gebiete der I ugenderziehungundderHandwerkerausbildung
angenommen. Die deut�cheIugend, die bis vor kurzem haupt�ächlichin kirch-
lichen Vereinigungen organi�iertwar, �tehtjeßt fa�tge�chlo��enin den Reihen
der Kulturverbandjugend. Für die Ausbildung von Handwerkern i�tein ganzes
Netz von handwerklichen Mu�terbetriebenausfindig gemacht, in die planmäßig
die Lehrlinge verteilt werden. Im Hinbli>k auf das großeDurcheinander, das

immer noch auf dem Gebiete des Handwerks be�teht,bedeutet die�esNet eine

große Stüßte für das deut�cheHandwerkerwe�enund wird für die weitere Ent-

wi>lung des Handwerkertums der Deut�chenin Litauen von großer Bedeutung
�ein.Allerdings fehlen für ver�chiedeneBerufe noch Ausbildungsmöglichkeiten
in Litauen, �o z. B. für Braumei�ter,Weberfärbemei�ter�owiefür andere Fach-
gebiete des Textilgewerbes. Eben�oplanmäßig erfolgt die Ausbildung von

Fachkräften für die Landwirt�chaft.
Trot die�eserfreulichen Auf�tiegesauf den erwähnten Gebieten �inddie

Verhältni��eauf dem Schulgebiete nach wie vor tro�tlos.Abge�ehenda-

von, daß keine der �einerzeitge�chlo��enendeut�chenSchulen eröffnet worden

i�t,i�tjezt überall in den �taatlihenSchulen auh für deut�cheKinder die

litaui�cheSprache im evangeli�chenReligionsunterricht eingeführtworden. Die
Kinder deut�cherEltern, die im Elternhau�edas er�teGebet in deut�cherSprache
gelernt haben, �indjezt gezwungen, die Gebete litaui�chzu lernen. Die Em-

pörung der Eltern darüber i�taußerordentlichgroß.Die Schulbehördenerhalten
täglichKlagen von ihnen. Im Laufe einer Woche �indvier Vor�tellungen�eitens
der Eltern beim litaui�chenInnenmini�tererfolgt. Bisher �inddie�eSchritte
der deut�chenEltern erfolglos geblieben. Die litaui�chenBehörden �tützen�ich
auf die Paßeintragungen und erklären, daß nur denjenigen das Recht auf
Religionsunterricht in deut�cherSprache zu�teht,die in den Pä��enals Deut�che
eingetragen �ind.Wie die�eEintragungen in den Pä��ender Deut�chenerfolgt
�ind,i�tallen bekannt. Die Beamten �chriebenin die Nubrik der Volfszugehörig-
keit die Staatszugehöbrigkeitein und machten �omiteinen großen Teil der

Deut�chenzu Litauern. Seitens des Kulturverbandes �ind�chonunzähligeMale

energi�cheProte�t�chrittedagegen erfolgt. Auch jezt wird die Lage vom Kultur-
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verbande eingehend unter�ucht,um zu gegebener Zeit energi�cheProte�tezu

erheben. h

Auch von anderer Seite wird die loyale Aufbauarbeit der Deut�chenin
Litauen zu �törenver�ucht.Die jüdi�che Pre��eheßgzever�uchtdie Deut-

�chenin Litauen als Staatsfeinde hinzu�tellen.Die jüdi�cheHetze �cheintauch
auf ver�chiedenelitaui�cheBehörden nicht ohne Wirkung zu bleiben. So wurde

am 3. Dezemberder �tellvertretendeVor�izendedes Kulturverbandes der Deut-

�chenLitauens auf der Straße beim Verla��en�einerWohnung von vier litaui-=

\chen Geheimpolizi�tenverhaftet und mit einem Auto in das Gebäude der

Staatks�icherheitspolizeigebracht. Dort wurde er drei Stunden lang von Be-
amten in Zivil verhört. Während des Verhörs �telltendie Beamten die For-
derung, daß er in der Staats�icherheitspolizeimitarbeiten �olle,andernfalls ein

ihn bela�tendesDokument veröffentlichtwerde. Die�esDokument, das die Be-
amten �elberals Fäl�chungbezeichneten, be�tandin einer photographi�chen
Aufnahme eines Schreibens, das be�agte,daß der Endesunterzeichnete in der

litaui�chenStaats�icherheitspolizeimitarbeite. Unter dem Text �tanddie Unter-

rift des Verha�teten.
Die�eeigenartige Methodeder litaui�chenStaats�icherheitspolizeiveranlaßte

den Prä�identendes Kulturverbandes, einen Vor�toßbeim litaui�chenMini�ter=
prä�identenzu unternehmen. In einem an ihn gerichteten Prote�t�chreibenver-

urteilt er �olcheMaßnahmen mit aller Ent�chiedenheitund verlangt, in der An-

nahme, daß�ieauh keine Würdigung beim Mini�terprä�identen�elb�tfinden
können,eine �orgfältigeUnter�uchungdes Zwi�chenfallesund eine Unterbindung
ähnlicherVorfälle. Weiter wei�tder Prä�idento. Ne ichar d t darauf hin, daß
�ichauch früher ähnlicheVorfälle, und vor allem in einer vollkommen unzulä��igen

__
Wei�emit minderjährigen Schülern des Deut�chenGymna�iums,zugetragen
haben. Es i�tanzunehmen,daß es �ichin dem oben ge�childertenFalle um die

Maßnahmeuntergeordneter Beamten handelt, die keine Billigung des Mini�ter-
prä�identenfinden und daher �ichwohl in Zukunft nicht wiederholen werden.

Esi�t�elb�tver�tändlich,daß das Deut�chtumin Litauen mit großemIntere��e
und mit �tolzerFreude auh die EntwicklungimMemellande ver-

folgt. Trotzdem die Aufhebung des Kriegszu�tandesfür Altlitauen auch keinerlei

Erleichterungen gebracht hat, wird die Befreiung des Memeldeut�chtumsvon

die�emDruck von allen deut�chenVolksgeno��enin Altlitauen im tiefen Innern
miterlebt. Durch die Zugehörigkeit des Memellandes zu Litauen �indbereits
ver�chiedeneBande zwi�chendem Deut�chtumin Altlitauen und dem Memel-

deut�chtument�tanden.Anläßlichdes großenWahlerfolges der Memeldeut�chen
während der letzten Wahlen zum Landtag richtete der Prä�identdes Kultur-
verbandes der Deut�chenLitauens, v. Reichardt, an den Führer der Memel-

deut�chen,Dr. Neu mann, folgendes Glückwun�chtelegramm:„In meinem und
im Namen aller deut�chenVolksgeno��enin Altlitauen beglückwün�cheih Sie
zu O Wahlerfolge, den das Memeldeut�chtumunter Ihrer Führung
erzielt hat.“

__ DasDeut�chtumin Litauen hat nach der einge�eztenErneuerungsbewegung,
die ihren Anfang bereits 1931 genommen hat, im Laufe der Jahre trübe
und helleZeiten durchgemacht. An der Schwelle des neuen Jahres denkt
es mit großer Genugtuung an das für das ge�amteDeut�chtumereignis-
reiche Jahr 1938 zurück,mit der fe�tenHoffnung, daß die Ereigni��eauch des
neuen Iahres eine weitere Stärkung Großdeut�chlandsund damit auch aller
Deut�chenim Auslande bringen werden.
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Letiland

Auch hier Angriffe auf die deut�cheVolksgruppe — Der Wech�elin der Leitung
der Deut�ch-balti�chenVolksgemein�chaft— Feier des Herder-In�tituts—

Volksdeukt�chein den letti�chenKulturkammern

Wie alle Volksdeut�chenin der Welt hat auch die deut�cheVolksgruppe in
Lettland in �tarkemMaße Anteil genommen an den großen außenpoli-
ti�hen Ge�chehni��en der zweiten Hälfte des Jahres 1938, die für das

ganze deut�cheVolk von �oent�cheidenderBedeutung geworden �ind.Man war

�tolzdarauf, an der großen Freude des deut�chenVolkes teilhaben zu können.
Aber es war auch noch etwas anderes: die politi�chene in der Zeit
vor und nah dem Münchener Abkommen zeitigten auch in Lettland Aus-

wirkungen,teils in po�itiver,teils in negativer Hin�icht;in jedem Fall be�tärkten
�iebei allen Deut�chenLettlands das Gefühl der Zu�ammengehörigkeitmit dem

großendeut�chenVolk.
Als in der letzten Zeit vor dem Tage von München die Spannung immer

mehr zunahm, war das Deut�chtumin Lettland den ver�chieden�tenAngriffen
ausge�ezt.Infolge einer von der letti�chenPre��ejahrelang betriebenen Deut-

�chenhege,die in die�enTagen wieder ganz be�ondereAusmaße annahm, war

die Verhetzung gegen alles Deut�che�oweit gegangen, daß deut�cheSchüler
immer wieder von �tarkenBanden letti�cherund jüdi�cherHalbwüchslingeüber-
fallen und verprügelt wurden. Eben�oerfolgten zahlreiche Überfälle und Miß-
handlungen von Erwach�enen,die auf der Straße deut�chge�prochenund damit
die Wut des verhezten Mobs erregt hatten. Auch noch lange nach dem 1. Oktober

i�tes immer wieder zu derartigen ‘Aus�chreitungengegen Deut�chegekommen
und er�tganz allmählichbequemte �ichdie letti�chePolizei zu einem etwas

energi�cherenEin�chreiten.Anderer�eitshat die letti�cheRegierung zu erkennen

gegeben, daß �ie,der neuent�tandenenpoliti�chenLage Rechnung tragend, auf
einzelnen Gebieten die deut�henWün�chemehr zu berück�ichtigenbereit i�t.
Die näch�teZeit dürfte bereits zeigen, ob letti�cher�eitstat�ächlichder ern�te
Wille vorhandeni�t, die bisher dem Deut�chtumgegenüber verfolgte Politik
aufzugeben und völlig neue Wege einzu�chlagen.

Von den die deut�cheVolksgruppe in Lettland betreffenden Ereigni��en
verdient der Ende November vorigen Jahres erfolgte Wech�elin der Leitung
der „Deut�ch-balti�chen Volksgemein�chaft in Lettland“

ganz be�ondererErwähnung. Durch den Rücktritt des bisherigen Prä�identen
. Mündel und einiger anderer Prä�idiumsmitgliederdie�erumfa��enden
deut�chenVolkstumsorgani�ationin Lettland war eine Neuwahl notwendig ge-
worden, die auf einem Delegiertentag am 26. November 1938 in Riga erfolgte.
Zum neuen Prä�identenwurde mit 98 Stimmen bei vier Stimmenthaltungen der

Rigaer GroßkaufmannAlfred Intelmann gewählt; die Neuwahl brachte
auch einige Veränderungen im Be�tandedes Prä�idiums.Die ganze Tagung
�tandunter dem Zeichen eindru>svoller Ge�chlo��enheit.Be�ondereBeachtung
fanden die Ausführungen des neugewähltenPrä�idiumsmitgliedes,Dr. Er -

hard Kroeger, der als langjähriger Vorkämpfer der völki�chenErneue-

rungsbewegung �ichent�cheidendesVerdien�tum die einheitliche Ausrichtung
der deut�chenVolksgruppe in Lettland auf dem Boden der deut�chenWelt-

an�chauungerworben hat. Erhard Kroeger wies darauf hin, daß die Volksgruppe
�ichheute zu einer Einheit entwickelt habe, die auf weltan�chaulicherGe�chlo��en-
heit beruhe, und daher heute auh niemandem das Recht eingeräumt werden
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könne,Unter�chiedeinnerhalb des Deut�chtumszu machen. Unter großemBeifall
erklärte Kroeger: Wie wir un�ereVolksgemein�chaftnach innen ausge�talten
wollen, das be�timmenwir �elberund niemand anders. Als ge�chlo��eneVolks-
gruppe i�tdas Deut�chtumin Lettland jeden Tag bereit, mit jedem zu�ammen-
zugehen und loyal zu arbeiten, der die Hand dazu reicht. Es gebe aber anderer-

�eitskeine Macht der Erde, die das Deut�chtumaus der Ge�chichtedes Landes
ausradieren oder ihm �eineZukunft hier �treitigmachen könne.

Der neugewähltePrä�identAlfred Intelmann i�t durch �einelang-
jährige Tätigkeit in zahlreichen deut�chenOrgani�ationenRigas bekannt ge-
worden und genießtin weite�tenKrei�endes Deut�chtumsVertrauen. Eri�t �eit
1920 Älte�terder im Jahre 1936 von der letti�chenRegierung aufgelö�tenund

enteigneten St.-Marien-Gilde zu Riga gewe�en,er hat an der Spitze ver-

�chiedeneranderer deut�cherkaufmänni�cherOrgani�ationenge�tanden,er i�t
Vor�izenderder „Ge�ell�chaftder Freunde und Förderer des Herder-In�tituts“
und a. o. Senator der Deut�chenAkademie in München.

Im Zuge die�erNeuordnung in der Leitung der „Deut�ch-balti�chenVolks-

gemein�chaftin Lettland“ fand bald darauf auch eine Reihe von Neube�ezungen
in den Ämtern der�elben�tatt:Leiter des neuge�chaffenenSchulamtes wurde
M. v. Ra de > ii,der zugleih Referent für deut�cheBildungsangelegenheiten
beim lettländi�chenBildungsmini�teriumi�t.Leiter des Kulturamtes wurde

Dr.Wilhelm Len z, Leiter des Turn- und Sportamtes Erich Faber,
Leiter des Amtes für Iugendberatung Waldemar von Radetzky und
Leiter des neuge�chaffenenJugendamtes der bisherige Iugendführer Otto
Kraus. Ein neuge�chaffenesPre��edezernatwird bis auf weiteres vom Syn-
dikus der „Deut�ch-balti�chenVolksgemein�chaftin Lettland“,A. Lutter,
geleitet. Die „Deut�ch-balti�cheVolksgemein�chaftin Lettland“ �tehtdamit vor

einem neuen Ab�chnittihrer Arbeit, um mit neuen Kräften neue Aufgaben in

Angriff zu nehmen.
Am 18. Oktober beging die private deut�cheHoch�chulein Lettland, das

„Herder-In�titut“, unter reger Beteiligung maßgeblicherPer�önlich-
feiten aus dem In- und Ausland den 17. Jahrestag ihres Be�tehens.‘An der

Feier nahmenu. a. der deut�cheGe�andtein Riga, v. Sch a >, �owieStaats-

mini�terDr. Waer vom Reichserziehungsmini�terium,die Führung der

deut�chenVolksgruppe, �owiezahlreiche reichsdeut�cheund volksdeut�cheWi��en-
�chaftlerteil. Ferner waren der italieni�cheGe�andtein Riga, D. Nogeri,
der letti�cheBildungsmini�terund zahlreiche höhere letti�cheBeamte er�chienen.
Der Vor�izendeder „Herder-Ge�ell�chaft“,Dr. Karl Keller, �owieder Leiter
des „Herder-In�tituts“,Nektor Prof. Klu mbe

r

g, gaben in ihren An�prachen
eine Nück�chauüber das bisher Gelei�teteund wie�enauf die Ziele und Aufgaben
des Herder-In�titutesin Lehre und For�chunghin. Den Fe�tvortraghielt der

Dozent des „Herder-In�tituts“,Mag. I. Forßmann, über „Neue Probleme
der Runenfor�chung“.Das Arbeitsgebiet des Herder-In�tituts,das �ichbisher
vorwiegend auf die Lehre er�treckte,i�tjezt durch den Neuaufbau mehrerer wi��en-
�chaftlicherFor�chungs�tellen�tarkerweitert worden.

In volksgruppenrechtlicher Hin�ichthat eine Ent�cheidungder

Admini�tratio-Äbteilungdes Rigaer Bezirksgerichts für die deut�cheVolks-
gruppe in Lettland erhebliche Bedeutung gewonnen. Der gerichtlichen Ent�chei-
dung lag folgender Fall zugrunde: Die Frau eines Volksdeut�chen,die aber
einen letti�chenMädchennamenhatte, wurde bei der Anmeldung der Geburt

ihres Sohnes auf dem Rigaer Standesamt nicht als Deut�che,�ondernauf
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Grund ihres letti�chenMädchennamensals Lettin in das Regi�tereingetragen.
Die�eEintragung war in�ofernvon be�ondererBedeutung, als nach den neuen

letti�chenBe�timmungenKinder aus Mi�chehen,bei denen ein Elternteil letti-

�cherVolkszugehörigkeit i�t,als Letten anzu�ehen�indund demnach auch die

letti�cheSchule be�uchenmü��en.Gegen die�eEintragung erhob die Frau, die

�ichals Deut�chebekannte, Ein�pruh.Nach einer langwierigen Prüfung der

ganzen Angelegenheit traf das Rigaer Bezirksgericht die grund�äßlich�ehr
bedeutungsvolle Ent�cheidung,daß kein Grund vorliege, die betreffende Frau
nicht als Deut�chein die Regi�terdes Standesamtes einzutragen. Selb�twenn

ihr Vater Lette gewe�en�ein�ollte,�ohätte�iedoch das Recht auf Eintragung
als Deut�che,wenn �ie�ichöffentlichals Deut�chebezeichnet und zum Deut�ch-
tum bekennt. Damit hat �icheine lettländi�cheGerichtsin�tanzzu dem Grund-

�at bekannt: Für die Zugehörigkeit zu einem be�timmtenVolkstum i�tdas

eigene Bekenntnis ent�cheidend.
Um die Jahreswende erfolgten in Lettland die Berufungen der Mitglieder

in die neugegründeten Kulturkammern, und zwar in die „Kammer für
Schrifttum und Kun�t“und in die „Kammer für die freien Berufe“. In beide

Kammern wurden auch einige Deut�cheberufen. Der Um�tand,daß die Berufung
von deut�chenVertretern in die „Kammer für Schrifttum und Kun�t“ohne jede
Fühlungnahme mit der Führung der deut�chenVolksgruppe oder den zu-

�tändigendeut�chenOrgani�ationenerfolgte, wurde von der reichsdeut�chen

Re zum Anlaß genommen, die letti�chenMethoden im Verhalten zur deut�chen
olfsgruppe einer ent�prechendenKritik zu unterziehen. Die unver�chämten

Erwiderungeneiniger letti�cherBlätter zeigten das völlige Unver�tändnisdie�er
Krei�efür eine richtige Volkstumspolitik. Die Tat�ache,daß die letti�chePre��e
in die�emZu�ammenhangnach dem 1. Oktober 1938 noch von „einer unzulä��igen
Einmi�chungin innerlettländi�cheAngelegenheiten“�chreibt,i�tals ein bedenk-

liches Zeichen dafür zu werten, wie wenig man in maßgeblichenletti�chen
Krei�enzuzulernen gewillt i�t.

E�checho-Slowakei

Noch i�tkein grundlegender Ge�innungswandelbei den T�chechenfe�tzu�tellen
— Keine we�entlicheBe��erungder Lage der deut�chenVolksgruppe — Reichs-

*

hilfe lindert ärg�tewirt�chaftlicheNot — Arbeitslo�igkeit,Boykott und Steuer-

la�ten— Fort�chritteauf kulturellem Gebiet — Die deut�chenSchulforderungen

Nach den Zwi�chenfällenim O�tender t�checho-�lowaki�chenRepublik, die

zu Weihnachten eine neue Kri�eder Beziehungen mit Ungarn und Polen mit

�ichzu bringen �chienen,i�twieder eine Beruhigung eingetreten. Es hat jedoch
nicht den An�chein,als ob der jetzt�ichtbarerein�ezendeKon�olidierungsprozeß
im t�chechi�chenVolke jenen Ge�innungswandelauslö�enwürde, den man viel=

fach erwartet hatte. Im Gegenteil, es �cheint,als ob diejenigen Kräfte, die man

mit dem Namen Bene�chin Verbindung zu bringen pflegt, in letter Zeit neue

Reg�amkeitentfalten würden. Es geht die�enKräften in der Haupt�achedarum,
den Prozeß der gei�tigenAbrü�tungdes t�chechi�chenVolkes zu verhindern.
Nach der Septemberkri�eund dem Abflauen der Leiden�chaften�chienes, als

ob die�erProzeß auf gutem Wege�ei.Die �y�temati�cheWühlarbeit die�erKrei�e
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jedoch, die nicht nur mit Flü�terpropaganda,�ondernauch mit �y�temati�cher
Verbreitung �cheinbarun�chuldigaus�ehenderPre��enachrichtenarbeiten, haben
be�ondersin der bürgerlichenIntelligenz und zum Teil auch in der Arbeiter-

�chaftbeachtliche Erfolge aufzuwei�en,während die bäuerlichen Krei�evon

die�erInfektion ziemlich ver�chontzu �ein�cheinen.Es kam daher keineswegs zu
einer ‘Auflo>erungin der t�chechi�chenEin�tellungzum Deut�chtum,eher i�t
eine Stoctung zu verzeichnen, die am �ichtbar�tenin der dauernd hinausge�chobe-
nen Lö�ungder Judenfrage und in der Aufrechterhaltung des hohen Militär-
budgets der Bene�chärazum Ausdru> kommt. In der Judenfrage wird �eit
Monaten von Ge�ezenge�prochen,die kommen �ollen.Bis heute aber i�tes

den Linkskrei�engelungen,alles zu verhindern, was irgendwie eine Lö�ungdie�es
brennenden Problems vortreiben könnte. Ganz offiziell wird die �ichtbarge-
wordene Bremswirkung die�erArbeit mit Rück�ichtauf den we�teuropäi�chenund

über�eei�chenExport begründet, obwohl die�erbei der gegenwärtigen Struktur
der Republik nur eine ganz untergeordnete Rolle �pielt.Es i�tauch gelungen,
die zeitwei�e�ehrlebhafte anti�emiti�cheFärbung der Rechtspre��eerheblich zu

verwä��ern,�odaß bei der jeßigendoppelten Pre��ezen�ur(Regierungskommi��äre
in den Schriftleitungen und außerdem noch Zen�ur�taatsanwälte)eine Auf-
klärung des t�chechi�henVolkes über die Judenfrage als Ra��eproblemunter-

bunden er�cheint.Selb�tver�tändlichwerden auch die Informationen über die

Hintergründe des wieder �tärkerangewach�enenjüdi�chenEinflu��esauf die

t�chechi�chePolitik unterdrü>kt. Wenn auf der andern Seite der Einfluß der

Linken in dem dauernd hohen Rü�tungsbudget,in der Art der vormilitäri�chen
Erziehung und tau�endanderen Dingen zum Ausdruck kommt, rundet �ichdas

Vild eines gewi��enNückfalles in die Atmo�phärevor der Septemberkri�eab.
Unter die�enVerhältni��enkann es nicht wundernehmen, daß in der Lage

der deut�chenVolksgruppe keineswegs eine Wendung zum Be��ereneingetreten
i�t.In wirt�chaftlicherBeziehung hat zwar die Reichshilfe die ärg�teNot die�es
Winters gebannt. Die Zahl der arbeitslo�endeut�chenAnge�telltenjedoh hat
durch Entla��ungenzum Jahreswech�elneuerdings eine Vermehrung erfahren
und viele waren gezwungen, jen�eitsder Reichsgrenze Arbeitsmöglichkeitenzu

�uchen.‘Als Er�azfür die bei jüdi�chenund t�chechi�chenUnternehmern verloren-

gegangenen Arbeitspläße neue Arbeitsmöglichkeitenbei deut�chenUnternehmen
zu er�chließen,bzw. neue deut�cheUnternehmungen ins Leben zu rufen, i�tbis-

her in nennenswertem Ausmaße nicht gelungen. Im Gegenteil, Ab�aßmangel
und Steuerdru> haben die verzweifelte Lage der deut�chenArbeitgeber noch ver-

\chärft.Der t�chechi�cheund jüdi�cheBoykott der deut�chenGewerbetreibenden
und �on�tigerUnternehmungeni�t fa�tlückenlos. Die Steuerbehörden ver�uchen
das ihre dazu beizutragen, um ihnen vollends die Lebensmöglichkeitenzu ent-=

giehen. Da und dort mußte daher auch die Abwanderung deut�cherGewerbe-
treibender ins Reich verzeichnet werden. Im laufenden Iahre dürfte infolge der
neuen Erhöhung der Einkommen�teuerund der zu erwartenden Erhöhung der

Erwerb�teuerdie Lage noch kriti�cherwerden. In der Bauern�chaft,die noch
�tarkunter den Nachwirkungen der Maul- und Klauen�euchezu leiden hat, i�t
die plöglicheSperre der Noggenabnahme von �{hwerwiegenderWirkung. Da
das t�chechi�cheGetreidemonopol den deut�chenGeno��en�chaftendie Getreide-
abnahme er�hwert,war z. B. die Lagerhausgeno��en�chaftIglau gezwungen,
den NRoggenankaufvor Weihnachten auf unbe�timmteZeit einzu�tellen.Wie es

heißt,haben die Bauern vor März keine Aus�icht,ihren Roggen zu verkaufen.
Nun hat �ichheuer infolge der Mobili�ierungim Herb�tder Dru�ch�tarkver-
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zögert, �odaß die mei�tenBauern ihren Roggen noch nicht gänzlichverkauft
haben. Während auf der einen Seite Steuerexekutoren pfändend von Hof zu
Hofziehen, kann das Getreide in den Scheuern nicht zu Geld gemacht werden.
Die t�chechi�chenLandwirte jedoch können bei ihren Geno��en�chaftenan�tands-
los verkaufen. Überdies hat auch der Preis�turzauf dem Buttermarkt den mit
allen Mitteln des Boykotts geführten Konkurrenzkampf gegen die deut�che
Molkereigeno��en�chaftnoch ver�chärft.Offenbar �olldurch die Benachteiligung
der deut�chenGeno��en�chaftenim Zu�ammenhangemit dem Steuerdruck eine

Verkaufsbereit�chaftder deut�chenBauern erzwungen werden. Bisher i�tnäm-
lich noch nicht ein einziger Fall eines Verkaufes an die hohe Prei�ebietenden

t�chechi�chenFlüchtlinge aus dem Sudetengebiet bekannt geworden. Da die
erwartete Preisgabe deut�chenBodens nicht erfolgt i�t,beginnt die Arbeit der

„Poéumavská jednota“ genau �owie unter Bene�chin der Iglauer Sprachin�el
wieder mit Koloni�ierungsplänen.Da und dort hört man davon, daßauf Grund-
�tücfen,die bei der Bodenreform deut�chenBe�itzernenteignet wurden, t�chechi�che
Kolonien errichtet werden �ollen,um nach dem bekannten Prinzip der „Heraus-
ekelung“die deut�chenBauern doch von ihrer Scholle zu vertreiben.

In kultureller Beziehung i�durch die Wiederaufnahme des Vorle�ungs-
betriebes an den deut�chenHoch�chulenein beachtlicher Fort�chrittzu verzeichnen.
Auf der andern Seite ergab �ichjedo< im Volks- und Mittel�chulwe�enkeine

Wandlung der unerträglichen Zu�tände.Es mangelt vor allem an deut�ch-
bewußten Lehrkräften. In zahlreichen Volks\chulen unterrichten immer no<
T�chechenoder aus dem Sudetengebiet geflüchteteMarxi�ten.Die ungenügende
Zahl deut�cherVolks\chulen wird jezt be�ondersfühlbar, weil �ichteilwei�edie

Kinderzahl erhöht hat. Durch die zahlreichen Entla��ungenvon Deut�cheni�t
der wirt�chaftlicheTerror, der viele Familien gezwungen hatte, ihre Kinder in

t�chechi�cheSchulen zu \chi>en, wirkungslos geworden. Da au< von Staats

wegen eine Arbeitslo�enunter�tüßungnicht gewährt wird, haben �ichviele

deut�cheEltern ent�chlo��en,ihre Kinder wieder deut�chunterrichten zu la��en.
Die Schulbehörden machen die�erRückkehr zur volkseigenen Schule zwar
Schwierigkeiten, doch i�timmerhin fe�tzu�tellen,daß troß der Abwanderung zahl=
reicher Familien ins Reich die Zahl der deut�chenSchulkinder zwar nicht in

Prag, dafür aber in manchen Orten der deut�chenSiedlungsgebiete eine Er-
höhung erfahren hat. Es gibt aber immer noch z. B. in deut�chenDörfern für
�echsortsan�ä��iget�chechi�cheKinder eine eigene t�chechi�cheStaats�chulemit

Kindergarten, nicht aber für �iebzehndeut�cheKinder eine deut�cheSchule. Die

Forderung nach voll�tändigerSelb�tverwaltungdes Schulwe�ensund der kul-
turellen Belange des Deut�chtumsin der T�checho�lowakei,die der Volks-

gruppenführer Abg. Kundt erhoben hatte, i�tdaher nur allzu berechtigt.
Unhaltbar �indauch die Zu�tändeauf dem Gebiete der Krankenfür�orge.Die

unter dem Einfluß der Linkskrei�e�tehendenöffentlichenKrankenver�icherungs-
an�taltenhaben zum Jahreswech�eldie Verträge mit �ämtlichenÄrzten ge-
kündigt, die mit t�chechi�chenund jüdi�chenÄrzten jedoch�till�chweigenderneuert.

Auf die�eWei�e �olltendie deut�chenÄrzte ausge�chaltetwerden. Unter der

deut�chenBevölkerung hat die�eMaßnahme,die �iezwingen �ollte,t�chechi�che
oder jüdi�cheÄrzte aufzu�uchen,eine gewaltige Empörungausgelö�tund �eitens
der Volksgruppenführung erfolgte auch in die�erAngelegenheit ein Schritt beim

zu�tändigenPrager Mini�terium.
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Fugo�lawien

Hauptver�ammlungdes SDKB. im Zeichen der Volksgruppeneinheit
Die im Dezember in Neu�atz�tattgefundene14. Hauptver�amm-

lung des Shwäbi�ch-Deut�chen Kulturbundes �tandim
Zeichen der wiederherge�telltenVolksgruppeneinheit. Die Kampf�timmungder

leßtvergangenenHauptver�ammlungeni�tdem ent�chiedenenWillen zur ein-

trächtigenZu�ammenarbeitan den gemein�amenAufgaben gewichen. Die
Lo�ung„Ein Volk, ein Wille, ein Weg!“ beherr�chtedie Ver�ammlungund
kehrte in allen An�prachenwieder. Eindringlich lang daneben der Hinweis
auf den Arbeits- und Lei�tungsgrund�azals alleinigen Wertungsmaß�tabauf.
In einer grundlegenden Rede des Bundesobmannes I. Ke k s wurde außer-
dem die Notwendigkeit der Sicherung der erzielten Einigung hervorgehoben.
Bundesobmann Keks führte hierzu u. a. folgendes aus: „Der zer�törende
Kampf�oll beendet �einund die Bruderhände, die jetzt ineinander ruhen, �ollen
�ichniht mehr lö�enund �chongar nicht mehr zu Drohung oder Schlag erheben.
Der Friede und die Zu�ammenarbeit�indbe�chlo��enund verkündet. Dies
allein genügt aber feineswegs. Zu ihrer dauernden Sicherung muß vielmehr
volle Einigkeit über die Ziele und die Grundlinien un�ererZu�ammenarbeit
vorhanden �ein.Diejenigen, die den Grund zur brüderlichenGe�chlo��enheit
gelegt haben, �ind�ihdarüber vollkommen einig. Solange jedo< nicht alle,
oder wenig�tensdie überwiegendeMehrheit un�ererVolksgeno��envon den

gleichen Überzeugungendurchdrungen und vom be�tenWillen geleitet �ind,
�inderhebliche Störungen am Friedenswerke und damit vielleicht Rückfälle in
überwunden geglaubte Verhältni��emöglich.“Um auf den ge�chaffenenGrund-
lagen den Gemein�chaftsgedankenverwirklichen zu können,wurde daher nach-
drü>lih Di�ziplinund Einordnung gefordert.
Neb�tder mit �tarkerZu�timmungaufgenommenen Rede des Bundes-

obmannes �tanddie Ehrung der Kinderreichen im Mittelpunkt der
im nunmehr bereits traditionellen Fe�trahmen abgehaltenen und zahlreich
be�chi>tenVer�ammlung.Der auf der Ver�ammlunger�chieneneneugewählte
Abgeordnete F. Ha m m wurde von der�elbenherzlich gefeiert.

Durch Ein�ezungder Gauobmänner für die bisher errichteten vier Gaue
(Slawonien, Syrmien-Bosnien, Bat�chkaund Banat) �owiedurch die Auf-
nahme der Tätigkeit innerhalb der Gaue hat die Neuordnung des Kul-
turbundes im Gei�te der Ver�tändigungund der Ein�chaltungaller arbeits-

willigen Kräfte weitere Fort�chrittegemacht. Der gleiche Gei�tgelangt auch
in einem Aufruf des neuen Landesjugendleiters I. Lichtenberger an die

deut�cheJugend zum Ausdru>. In dem Aufruf heißt es u. a.: „Die aktive
deut�cheJugend hierzulande i�tvon einem Willen und von einem Gei�te
be�eelt,woraus �iedie Kraft und den Mut \{höpft,freudig und zuver�ichtlich
wieder die Arbeit auf ganzer Linie in Angriff zu nehmen, um die ge�amte
Iugend re�tlosfür die Idee der völki�chenNeuordnung zu gewinnen. — Ich
erwarte in er�terLinie von den aktiven Iugendlichen, daß �ie�ich�ofortund

nach be�tenKräften in mu�terhaftermann�chaftlicherZucht und Ein�agbereit-
chaft an die Arbeit begeben und in kamerad�chaftlichemGei�te,jedoch in der

n�chauungunnachgiebig daran gehen, Spannungen zu lö�en,no be�tehende
Gegen�ätzeund Wider�tändezu be�eitigen,um darauf er�tmaligeine neue und

�tarkeVolksjugend aufzubauen.“
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Zu Weihnachten er�chiendie er�teFolge der „Deut�chenNachrichten“in

Agram. Im programmati�chenLeitartikel „Wir �tellenuns vor“ wird u. a.

folgendes ausgeführt:
„Wir �indein Organder geeinten und in �ichge�chlo��enendeut�chenVolks-

Le Iugo�lawiens und �prechenzu den Volksgeno��enim We�tendes

andes.
Der Höch�twert,unter den wir uns �tellen,i�tdie gottgewollte, dur<h Blut,

Sprache, Kultur, gemein�amesSchickffal und freies Bekenntnis zu�ammen-
gewach�eneorgani�cheEinheit „Deut�chesVolk.

Volk i�tuns mehr, als die geringe Zahl jener, die ein gün�tigesSchick�al
in den Vordergrund des Ge�chehenszu �tellenpflegt. Über Kla��enund Be-

rufs�tändehinweg �ehenwir vor allem die Vielzahl jener dem Volke zugehörig,
die ihrem Deut�chtumkeinen wirt�chaftlichenNachdruk verleihen können und

deren freies Bekenntnis zu deut�cherVolksart oft überhört wurde,

In un�erenSpalten �oll�ihdas Schicf�alun�ererVolksgruppe �piegeln.
Wir wollen un�eredeut�cheVoltfsgruppe nach innen zur wahren und lebendigen
Gemein�chaftausbauen und ein Organ der deut�chenvolkspoliti�chenWillens-

bildung �ein.Wir �indder Überzeugung,daß nur eine einige und in ihren
An�prüchenbefriedigte deut�cheVolksgruppe dem jugo�lawi�chenStaate in

re�tlo�erTreue die loyalen Dien�telei�tenkann, die von ihr mit Recht erwartet

werden.

Wir können und wollen eine Tageszeitung nicht er�ezen.Nicht brühwarme
Sen�ationsmeldungen,Allerweltsnachrichten �ollenun�ereSpalten füllen.
Auch nicht die wenigen Gebildeten und \<höngei�tigenFein�chmecker�ollenmit

gelehrten Auf�äten befriedigt werden. In des einfachen Mannes Sprache
wollen wir un�erergemein�amenSache das Wort reden.

Wir werben nicht um einzelne Bezieher, �ondernwollen als das derzeit
einzige Band, das �ichum alle Deut�chenun�eresGebietes \{<ließt,das Blatt
aller jener �ein,die �ichihrer deut�chenVolkszugehörigkeit bewußt �ind.Die

„Deut�chenNachrichten"mü��endaher all�onntäglichauf jedem deut�chenFami-
lienti�cheliegen.“

Die zunäch�teinmal wöchentlih auf �e<sSeiten Umfang er�cheinenden
„Deut�chenNachrichten“füllen eine in leßter Zeit immer empfindlicher �pür-
bare Lücke aus. Nachdem die „Deut�cheZeitung“ in Cilli ihr Er�cheinenein-

�tellenmußte,war bekanntlich nur die dreimal monatlich er�cheinende„Gott-
\cheer Zeitung“ als einziges deut�ches— und nicht bloß deut�ch�prachiges!—

Pre��eorganverblieben. Obwohl �ichdie „Gott�cheerZeitung“ in dem Rah-
men, der ihr gela��enwurde, tapfer für die deut�chenVolksgruppenrechte ein-

�ette,konnte �iedas Erbe der „Cillier Zeitung“ doch nicht übernehmen, da

ihr Wirkungsbereich auf die Gott�cheebe�chränkti�t.
Der Mangel an einem Organ für die deut�heBevölkerung in den we�t-

lichen Teilen des �üd�lawi�chenStaates machte �ichimmer �tärkerbemerkbar.

Hier �ollennun die „Deut�chenNachrichten“,die Berichte aus allen wichtigen
Orten in Slowenien �owiedem Er�cheinungsortAgram enthalten, Abhilfe
�chaffen.
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Rumänien

Die Eingliederung der deut�chenVolksgruppe in die „Front der nationalen
Wiedergeburt“ — Anerkennung der deut�chenVolksgemein�chaft— Ver-

�prechungenin der Schulfrage — Aus dem Wirt�chaftslebendes Deut�chtums

Vor einem Jahr, am 3. Februar 1938, hatte der damalige Mini�terprä�ident
Octavian Goga in einer, im Namen �einerRegierung, verle�enenErklärung
folgendes ge�agt:„Das deut�cheVolk in Rumänien hat �ichin das Leben des

rumäni�chenStaates vom er�tenAugenbli> an aufrichtig eingefügt und �ich
�tetsals zuverlä��igund treu erwie�en.Darum kann es für �ichauch das Recht
in An�pruchnehmen, daß �eine völki�heEigenartvollgewahrt
werde. Wir �indbereit, die freie Entfaltung �einerdeut�chenKultur durch
eigene kulturelle Einrichtungen �icherzu�tellen,das Recht, �eineMutter�prache
frei zu gebrauchen, zu verbürgen und ihm auf dem Gebiet der Wirt�chaft,auf
dem es �tetsals lebendiges Vorbild und als Träger des Fort�chrittsgewirkt
hat, in keiner Wei�eHinderni��ein den Weg zu legen.“ Bekanntlich mußte
Goga wenige Wochen nach die�erfür die deut�cheVolksgruppe in Rumänien

�owertvollen Erklärung zurücktreten. Die neue autoritäre Regierung hat in
den er�tenzehn Monaten ihrer Amtstätigkeit keine Veranla��ungge�ehen,die�e
Zu�agenfür die Deut�chenzu wiederholen. Jetzt aber i�tauch hierfür wieder
die Zeit gekommen, wo über �tereotypeWendungen, wie �ieoon Regierungs-
männern gelegentlich gebraucht werden, hinaus das Recht der Deut�chenRumä-
niens auf fe�teGrundlagen gelegt werden �oll.Die Dinge haben �ichin fol-
gender Wei�eentwickelt:

Am16. Dezember vor. Is. gab die Regierung ein Ge�etzüber die Grün -

dung einer Staatspartei unter dem Namen der „Front der

Nationalen Wiedergeburt“ hinaus. Die�eOrgani�ation�oll„das
nationale Bewußt�einder rumäni�chenStaatsbürger in einem ge�chlo��enen
Vorgehen zur Verteidigung, zum Fort�chrittund zur Fe�tigungdes rumä-

ni�chenStaates in Bewegung �egen“.Der Front können alle großjährigen
rumäni�chenStaatsbürger beiderlei Ge�chlechtsmit Ausnahmeder aktiven Mili-
tärs und Richter angehören.Sie allein hat das Necht, Kandidaturen für das

Parlament, die Verwaltungs- und berufs�tändi�chenKörper�chaftenaufzu-
�tellen.Jede politi�cheTätigkeit außerhalbder Front i�t verboten und wird mit
dem Verlu�tder bürgerlichenEhrenrechte für zwei bis fünf Iahre be�traft.
Die�eneue Einrichtung erregte zunäch�tin der deut�chenVolksgruppe Be-
denken. Man befürchtete, �iewerde dazu benüßt werden, jede eigene Organi-
�ationdes Deut�chtumszum Zwecke der Behauptung �einerVolksrechte un-

möglichzu machen. Aus die�emGrunde richtete der Obmann der Deut�chen
Volksgemein�chaftRumäniens, Friz Fabritius, �ofort an alle Volks-

geno��endas Er�uchen,�ichein�tweileneigenmächtigerSchritte zu enthalten,
d. i. in die „Front“ nicht einzutreten, bis �ichdas Verhältnis der Volksgemein-
�chaftzu der neuen Staatspartei geklärt habe. Die�eKlärung wurde �o-
fort angebahnt, indem die Vertreter der Deut�chenmit der Regierung zum
Zwecke der Unterhandlungen Berührung �uchten.Gleichzeitig wurden auch die

ver�chiedenenFragen ange�chnitten,in denen die Rechtslage des Deut�chtums
zum Ausdru> kommt. Infolge der Feiertage um Weihnachten und Neujahr
verzögerten �ichdie Verhandlungen einige Zeit, bis endlich in den er�ten
Januartagen ein Abkommen mit der Regierung zu�tandekam, wonach den

Deut�cheneine eigene Abteilung innerhalb der Front der Nationalen Wie-
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dergeburt zuge�tandenwurde, in deren Nahmen �iedie ihnen durch die gelten-
den Ge�etzezuge�ichertenNechte ausüben können. Die�esAbkommen, veröf-
fentliht am 10. Januar d. I., �telltfe�t,daß überall,wo in Städten und Land-

gemeinden Deut�chewohnen, ge�ondertedeut�cheSektionen errichtet werden,
die auch im ober�tennationalen Nat und im Direktorium der „Front“ durch
Mitglieder vertreten �ind.Auch die deut�chenBerufsorgani�ationenwerden in

ähnlicher Wei�eeigen�tändigin die �chonge�chaffenenund noch zu �chaffenden
Berufsorgani�ationeneingefügt. Abge�ehenvon die�erpoliti} < en Orga-
ni�ationhaben die Deut�chenauh das Recht auf �olchefür kulturelle,
wirt�chaftliche und �oziale Zwee. Ferner wird durch eine Erklärung
des Innenmini�tersals Ge�amtvertretungder Deut�chendie �honbe�tehende
Deut�cheVolksgemein�chaftunter Friz Fabritius anerkannt. Die Voraus-
�etzungdie�erZu�icherungenwar der ge�chlo��eneEintritt aller deut�chenVolks-
geno��enin die Staatspartei. Die�ewurde unter Aufbietung der �trammen
Volksdi�ziplin,die nun wieder bei den Deut�chenRumäniens herr�cht,binnen

wenigen Tagen, vom 13. bis 15. Januar, vollzogen. In den mei�tenOrten wurde
dies �odurchgeführt,daß die �og.Nachbar�chaftendie Beitrittserklärungen�am-
melten und den Behörden überreichten.Wo die Nachbar�chaftseinrichtungnoch
nicht voll�tändigdurchgeführt i�t,erfolgte die Sammlung der Beitrittserklä-

rungen in anderer Wei�e.Man kann annehmen, daß die Ge�amtheitder groß-
jährigen deut�henMänner und Frauen heute �chonder Deut�chenSektion
der rumäni�chenStaatspartei angehört. -

Durch die�eVeran�taltungi�tim We�endas�elbeerreicht worden, was vor

Jahresfri�tdem eingangs erwähnten Entgegenkommen Gogas zu verdanken
war. Die rumäni�chePre��ehat den Eintritt der Deut�chenin die Staats-
partei in teilwei�eüber�hwänglichenWorten geprie�en.Zunäch�ti�tdamit nur

jene gewi��e„gün�tigeAtmo�phäre“ge�chaffen,die be�ondersin Rumänien von

großerBedeutung i�t.Es i�tnun die Aufgabeder deut�chenVolksführung, die

Entwicklung der Dinge aus dem Zu�tandallgemeiner Leit�ätzein den klar um-

\chriebener Einzelbe�timmungenüberzuführen.Eine ganze Reihe von Fragen
haben �ihim Verlaufe der zwei Iahrzehnte, �eitdie ver�chiedenendeut�chen
Siedlungsgebiete, die ehedem zu Ungarn, zu Ö�terreichund zu Rußland gehör-
ten, an Rumänien ange�chlo��en�ind,ergeben und bedürfen einer befriedigen-
den Lö�ung.Der freien Entwicklung des Deut�chtumsim Rahmen des rumä-

ni�chenStaates �tellen�ihzahlreiche Hinderni��eentgegen, die be�eitigtwer-

den mü��en.Die bisherigen politi�chenZu�tände des Landes haben die�e
Bereinigung er�chwert.Es gab immer nur zeitweilige Zuge�tändni��e,wie �ie
die Parteibedürfni��eder jeweiligen Regierungen bewirkten. Eine allg e-

meine ge�ezlihe Regelung derRechte derVolksgruppen
i�tnicht zu�tandegekommen. Wo einzelne Ge�etzezugun�tender Volksgruppen
verfügten, mangelte es häufig an der ehrlichen Durchführung.Dann verur-

�achtenauch nationali�ti�cheSchlagworte Störungen und Verwirrungen. Oft
�indes auh nur ganz zwe>lo�eNadel�tiche,die den Volksgruppen ver�etzt
werden und maßlos verlegen und aufreizen. Oder aufge�te>teGeßlerhüte,
die die�elbeWirkung haben. Ern�tereBeweggründe �te>enhinter gewi��en
Maßnahmen wirt�chaftlicherNatur: man muß dies anerkennen, auh wenn

man davon unangenehm berührt wird. Die Erkenntnis, daß das Juden -

tum die ganze Wirt�chaftRumäniens nahezu unbe�chränktbeherr�cht,ringt
�ichin der neue�tenZeit immer voll�tändigerdur<h. Die Regierungsmaßnah-
men, die �ichdagegen richten, werden immer häufiger. Es i�tnur fraglich, ob
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das Rumänentum die Kraft und Organi�ationsfähigkeithat, den Kampf gegen
die jüdi�cheWeltmacht mit Erfolg durchzuführen,und da be�tehtdie Gefahr,
daß die angedeuteten Abwehrmaßregelndann gegen die „Stelle des minderen

Wider�tandes“,die nichtjüdi�chenVolksgruppen, gewendet werden, die im Nah-
men ihrer altange�tammtenSiedlungsgebiete ihre be�cheidene,nicht von Herr-

�chaftsgelü�tengeleitete Wirt�chaftsarbeitverrichten. Darum verlangen die

Deut�chenSicherheiten auch nach die�erRichtung.
Die Äußerungen,die von ver�chiedenenhervorragenden Per�önlichkeitenin

Neujahrsreden auh zur Minderheitenfrage getan wurden, haben fa�tmehr
ge�chadetals genüßt, da �iezu �ehrnah abgenützterSchablone gehalten waren,
und vor allem, weil �ieden An�cheinerwe>en zu wollen �chienen,als ob auh
bisher �honden Volksgruppen ihr volles Recht zuteil geworden wäre. Da-

durch wurde das Vertrauen in die Aufrichtigkeit der gegebenen Zu�agener-

�chüttert,und es fällt �chwer,dem Durch�chnittsle�erbegreiflich zu machen, daß
eine �olche,den Tat�achennicht ent�prechendeAusdruckswei�enur aus Pre�tige-
gründen gewählt zu werden pflegt. Und es wird leicht über�ehen,daß�ichnur

zaghaft, man könnte fa�t�agen,ver�tohlendas Be�trebenregt, im kleinen und

einzelnen ge�chehenesoder geplantes Unrecht gutzumachen und abzuwenden.
So, wenn die beab�ichtigtenberüchtigtenNechtsanwaltsprüfungender Neihe
nach abge�agt,widerrechtlih in den Ruhe�tand(ohne Altersbezüge!)ver�etzte
öffentlicheBeamte und Ange�tellteauf ihren Po�tenzurückver�eßt,verfehlte
Verordnungen früherer Regierungen außer Kraft ge�eztwerden u�w. Es
gehört nur eben eine außerordentlicheGeduld der Deut�chenund der übrigen
Volksgruppen dazu, die lang�ame Wiederher�tellungdes natürlich�tenRechtes
abzuwarten, um �omehr, als bei der außerordentlichenDi�ziplinlo�igkeitder
unteren Beamten�chichtimmer wieder unglaubliche Rückfälle in überwunden
geglaubte Fehler vorkommen.

In die�emZu�ammenhangmuß kurz einer Angelegenheit gedacht werden,
die in fal�cherDar�tellungauch an die reichsdeut�chePre��egekommeni�t. Zur
Weihnachtszeit wurde berichtet, in Rumänien �eidas Fällen und der Ver -

kauf von Weihnachtsbäumen verboten. Das i�tnicht richtig.
Es wurde bloß von einer Seite in der Pre��edie Anregung zu einem �olchen
Verbot gegeben. Sie erregte in deut�chenKrei�engroßen Unwillen, wurde
aber von der Regierung vernünftigerwei�enicht aufgegriffen, um �oweniger,
als die deut�cheVolksführung �ofortdagegen auftrat. Der Verkauf von Weih-
nachtsbäumenkonnte ungehindert vor �ichgehen.

Die Deut�chenRumäniens �indderzeit bemüht,�ichin das neue Gefüge
der wirt�chaftlichenOrdnung, wie es die autoritäre Regierung plant, einzu-
pa��en.Es handelt �ichvor allem darum, daß die Berufs\tände in den wieder-
auflebenden Zünften dort, wo Deut�cheleben, ihren deut�chenCharakter
behalten können. Die Volksführung fordert die Volksgeno��enauf, den Zünf-
ten ge�chlo��enbeizutreten, um dort ihre beruflichen und völki�chenRechte nach-
drülich wahren zu können.

_NochMitte Dezemberhat der Siebenbürgi�h-\äch�i�cheLand-
wirt�chaftsvoerein �eineIahresver�ammlungin Kron�tadtabgehalten.
In dem Tätigkeitsberichtdes Vereinsdirektors Friz Connert wurde der
wiederherge�tellteinnervölki�cheFrieden begrüßt, der eine Zeitlang auch die�en
wichtigenVerein bedroht hatte. In �einenAuseinander�ezungenüber das

Verhältnis zwi�chenLandwirt�chaftund Indu�triein Numänien hob der Be-
richter�tatterhervor, daß �ichder Verein gegen jede kün�tlicheÜber�teigerung
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der indu�triellenEntwicklung und gegen den Aufbau von �olchenIndu�trien
wenden mü��e,die in Rumänien keine Da�einsberechtigunghaben. Da die

heutige landwirt�chaftlicheProduktionslage Rumäniens durchaus unbefrie-
digend i�t,muß die Forderung nach Produktions�teigerungder Landwirt�chaft
erhoben werden. Wichtig i�tferner die Förderung der Ausfuhr, deren bedeu-

tend�terAb�atzmarktDeut�chlandi�t.
Eben�ogroße Bedeutung für das deut�<heBauerntum Rumäniens wie

der erwähnten Tagung des Landwirt�chaftsvereinskommt der am 16. und

17. Januar abgehaltenen 48. Iahrestagung des Verbandes derRaiff-
ei�engeno��en�chaften zu. Die�erVerband, der heute 250 Geno��en-
�chaftenzählt, i�tim Begriff, �ichmit den übrigen deut�chenGeno��en�chaften
aller Siedlungsgebiete zu vereinigen. Es wurde eine Arbeitsgemein-

haft der geno��en�chaftlihen Organi�ationen be�chlo��en,
die, wenn auch die noh nicht verbandsmäßig geeinten Einzelgeno��en�chaften
dazutreten, rund 450 deut�cheGeno��en�chaftenRumäniens mit nahezu 30 000

Mitgliedern vereinigen wird, ein neuer und bedeutungsvoller Schritt in der

inneren Verknüpfung aller Deut�chendes Landes.

Das�elbeBe�trebenkommt auch zum Ausdru> in dem vor kurzem erfolgten
An�chlußdes deut�chen Bankwe�ens Be��arabiens an den

Revi�ionsverbanddeut�cherKreditan�taltenin Rumänien.
In Be��arabienmehrt �ichdie Zahl der kleinen Wirt�chaftsbetriebe,die von

Deut�chengegründet werden. Bis vor wenigen Jahren war der ganze Klein-

handel Be��arabiensund auch die mei�tengewerblichen Werk�tättenin jüdi�chen
Händen. Esi�t zu hoffen, daß in nicht allzulanger Zeit die deut�cheGruppe
Be��arabiens,die nahezu 100 000 Seelen zählt, auch eine �elb�tändige,wenn-

gleich dem bäuerlichen Charakter der Bevölkerung ent�prechendbe�cheidene
Wirt�chafthaben wird.

Am 14. Januar i�t in der �iebenbürgi�chenStadt Broos der pen�ionierte
evangeli�chePfarrer Dr. Albert A mla cher im hohen Alter von 91 Iahren
ge�torben.Er hat in jüngeren Jahren neben �einemPfarramt eine wertvolle

Tätigkeit als Ge�chichtsfor�cherentwickelt,�owohldur<h Sammeln von Urkun-

den, als auch durch ge�chichtlicheEinzeldar�tellungen.
Nach längerenVerhandlungen i�tam 19. Ianuar zwi�chendem rumäni�chen

Unterrichtsmini�terAndrei und der deut�chenEe eine Abmachung
getroffen worden, die man als bedeutungsvolle Wendung in der

rumäni�chhenSchulpolitik bezeichnen kann. Der Mini�terhat zunäch�t
zuge�agt,daß in Zukunft der Errichtung von neuen konfe��ionel-
lenSchulen keine Schwierigkeiten mehr gemacht werden. Die bisher �hon
vorliegenden Ge�uche,die unerledigt gela��enworden waren, werden �ofort
genehmigt werden. Im Zu�ammenhangdamit �tehtdie Zu�age,daß eine Reihe
von Schulgebäuden, die der deut�ch-evangeli�chenKirche in Be��arabien
vor zwei Jahren widerrechtlich enteignet worden waren, zurückgegeben
werden �ollen.Die�eZu�agehatte {hon zu Beginn des vorigen Iahres der

damalige Mini�terprä�identOctavian Goga gegeben, die gegenwärtigeRegie-
rung aber hatte die Erfüllung des Ver�prechensver�äumt.— Der Unterricht
in der deut�chenMutter�prache,der in den Staats\chulen in den lezten Jahren
widerrechtlich fa�tvoll�tändigeinge�telltworden war, �ollnun, den ge�etzlichen
Be�timmungenent�prechend,wieder eingeführt werden. Zu die�emZwecke wer-

den die deut�chenLehrer, die man in der letzten Zeit mit Vorliebe in rein

rumäni�cheGegenden ver�eßthatte, wieder in die deut�chenSiedlungsgebiete
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zurückver�etztwerden. Für die Heranbildung von Lehrkräftendeut�cherMutter-

�prachean Staats�chulenwird Sorge getragen werden, gegebenenfalls auch
durch Errichtung einer �taatlichenLehrerbildungsan�talt.

— Die von den

politi�hen Gemeinden auf Grund des neuen Verwaltungsge�ezes
für Kirche und Schule aufzubringenden Unter�tüßzungenwerden nach gerechtem
Schlü��elauch auf die nichtrumäni�chenkonfe��ionellenSchulen und Kirchen
aufgeteilt werden. In die�emPunkt �indvon deut�cherSeite �eitvielen Jahren
Klagen erhoben worden, die in der Regel vergeblich waren. — Die vom Staate
den deut�chenkonfe��ionellenSchulen zu gewährendegeldlicheUnter�tüzung,die
im lezten Jahr nur zwei Millionen Lei (50 000 NM.) betragen hatte, wird mit
dem kommenden Haushaltjahr auf zehn Millionen Lei erhöht. Auch dies i�t
ein alter Be�chwerdepunkt.Der rumäni�cheStaat hatte, obwohl er �eineVer-

pflihtung zur Unter�tüzungder nichtrumäni�chenSchulen grund�ätzlichan-

erkannte, die�eUnter�tüßungvon Jahr zu Jahr herabge�etzt,bis �ie{hließlih
mehrere Jahre lang ganz einge�telltwurde. Er�tim lezten Haushaltjahr wurde

der ver�chwindendgeringe Betrag von zwei Millionen einge�ezt.Auch die

jezt ver�procheneErhöhung auf zehn Millionen erreicht noch bei weitem nicht
die Höhe des Betrages, der den deut�chenSchulen nach richtiger Berechnung
zukäme.

Am 19, Januar i�t auch zwi�chender ma djari�henVolksgruppe
in Rumänien und der rumäni�chenRegierung das�elbeAbkommen getroffen
worden, wie einige Tage vorher mit der deut�chenVolksgruppe. Auch die Mad-

jaren treten ge�chlo��enin die Front der nationalen Wiedergeburtein.
Das deut�che Theaterwe�en Rumäniens i�tvon einem �hweren

Mißge�chi>betroffen worden. Das Deut�cheTheater konnte in die�emWinter
in Hermann�tadt,�einembe�tenSpielort, nicht auftreten, weil gewi��eRepara-
turen am �tädti�chenTheatergebäudeausgerechnet in der Spielzeit vorgenommen
werden mußten. Die Ge�ell�chaftzog nun in kleineren Orten herum und hatte
Pech, daß in Teme�chburgdie Vor�tellungenverboten wurden, weil kurz vorher
währendder Vor�tellungeines jiddi�chenTheaters eine Bombe geworfen worden
war und man, wenn auch ohne jeden Grund, eine Wiederholung des ‘An�chlages
auch während der deut�chenSpielzeit zu befürchtenfür nötig befand.

*

Mit einer „mu�ikali�henGedenk�tunde“ hat am 20. Ianuar d. I.
der Hermann�tädterMu�ikverein„Hermania“ die hundertjährige
Wiederkehr der Vereinsgründung gefeiert, die im Laufe der

kommenden Monate zu vier Veran�taltungengroßen Formats den Auftakt
bildet. Es war die er�teVereinsgründung in dem Aufbruch der vierziger Iahre
des vorigen Jahrhunderts, da das wiedererwachte Gemein�chaftsgefühlin
Hermann�tadtauch auf anderen Gebieten zum Zu�ammen�chlußder Kräfte
führte: 1840 folgte der Verein für Siebenbürgi�cheLandeskunde, 1841 die Her-

mann�tädterAllgemeine Sparka��e,1845 der Siebenbürgi�cheLandwirt�chafts-
verein, 1844 der er�teTurnverein. — Im Laufe des Jahrhunderts brachte der

Mu�ikvereindas ge�amtekla��i�cheGut der deut�chenMu�ikkulturhier im Süd-

o�tenzum Erklingen. Generationen von Sängern und Mu�ikern — Männer

und Frauen — haben an die�emgroßenWerk ge�chaffen.Wenn die be�cheidenen
Mittel und. die Enge der Verhältni��eberück�ichtigtwerden, hat der Mu�ik-
betrieb hier in er�taunlicherWei�emit dem mu�ikali�chenLeben der großen
Welt Schritt gehalten. So wurden die Werke der großenMei�terdes 18. Iahr-
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hunderts von Bach und Händel bis auf Brahms und Richard Wagner, ja
�ogarRichard Strauß und Pfitzner von dem hundertjährigenVereine zur Auf-
führunggebracht.

Einen hervorragenden Plat in der Reihe derfe�tlichenVeran�taltungen�oll
eine vom feiernden Verein mit Unter�tüßungdes ge�amtenDeut�chtumsRu-
mäniens zu veran�taltendeMu�ikaus�tellung in Hermann�tadtein-

nehmen. Deut�chesMu�iklebenund -�chaffenin Siebenbürgen�eit�ehsIahr-
hunderten — weiter zurück in die Vergangenheit reichen die Spuren nicht —

wird die geplante Aus�tellungvor ‘Augen führen und damit völki�chesSelb�t-
bewußt�einund Lebenswillen �tärkenhelfen. Einzelne aus die�emBoden er-

E Mu�ikgrößen�indüber die Schranken der engeren Heimat bekannt

geworden.
Die Neihe der mu�ikali�chenVeran�taltungeneröffnet ein Orche�terkonzert

mit der Klaviervirtuo�inLui�e Gmeiner als Ga�t.Die�emfolgt am

23. Februar Wilhelm Kempffs dramati�cheKantate „Deut�chesSchick�al“,am

1. März Beethovens „Missa solemnis“ und am 14. März ein Klavierabend von

Prof. Wilhelm Kempf.
Die Fe�tveran�taltungenerreichen ihren Höhepunkt mit der eigentlichen

Hundertjahrfeier zu Pfing�tenin den Tagen vom 25.—30. Mai, zu der die Ver-
treter aller deut�henMu�ik-und Ge�angvereineRumäniens als Gä�teein-

geladen �ind.Dadurch �olldie�eHundertjahrfeier zu einer Kulturfeier der deut-

�chenVolksgemein�chaftin Rumänien ausge�taltetwerden.
(

Übersee

Vereinigte Staaten von Amerika

Neuerliche Deut�chenheßehat alles Bisherige in den Schatten ge�tellt—

Ver�chiebungder Fronten des ifkani�chenDeut�chtums— Gründung des

,-Amerikadeut�chenNationalverbandes“, New York und der „Einheitsfront“,
Chicago — Der Amerikani�cheTurnerbund gibt �einenNamen auf — Sorgen

der deut�ch�prachigenPre��e

In fa�tjedem un�ererLänderberichtei�t�eitanderthalb Iahren von einer
weiteren Zunahme der Hegtaktion des in USA. konzentrierten Weltjudentums
gegen Deut�chlandund die deut�chbewußtenBürger der Ver. Staaten die Rede

gewe�en;eine weitere Steigerung die�erHetze �chienausge�chlo��en,weil einfach
men�chenunmöglichzu �ein.Trozdem hat �ichim lezten Vierteljahr das Un-

glaubliche ereignet. Jener Sturm von Verleumdungen und Verwün�chungen,
jener ‘Ausbrucheines geradezu tieri�chenHa��es,wie er am 10. November gegen
Deut�chlandlosbrach, hatalles bisher Erlebte, hat �elb�tdie Greuelpropaganda
des Weltkrieges und die Kriegshy�terieder kriti�chenSeptembertage noch in den

Schatten ge�tellt.
Dem Deut�chtumder Vereinigten Staaten hat die�eKri�enzeitdie �chwer�te

Vela�tungsprobe�eit1917 auferlegt, wenn �iees diesmal auch nicht �ounvor-

bereitet traf wie der Kriegsausbruch vor 22 Iahren. Inde��enverhinderte damals
wie heute das Fehlen einer �tarkenFührung und einer in �ichgefe�tigtenVolks-

gruppenorgani�ationeine einheitliche und energi�cheAbwehr. Wie zu Kriegs-
ausbruch gingen unter dem Dru der öffentlichenMeinung oder aus anderen

Rück�ichten,in einzelnen Fällen auch aus freiem Willen ganze Verbände und
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auch ein Teil der deut�ch�prachigenPre��emit fliegenden Fahnen zu dem Feinde
über, während die großeMa��edes Vereinsdeut�chtums�ichunter den Schik-
�als\hlägendute und dur<h „Neutralitäts“erklärungen �ichauf der berühmten
Vinde�trich-Liniezu halten ver�uchteund nur der völki�chund kämpferi�chein-
ge�tellteTeil der Nachkriegseinwanderer den Mut fand, �ichjeht er�trecht zur
Weltan�chauungdes National�ozialismuszu bekennen und die Maßnahmendes

Reiches zu verteidigen.
Wohl nie zuvor i�tder Riß, der durch das Deut�chtumder Vereinigten Staa-

ten geht und die�esDeut�chtumin die alteinge�e��enenDeut�chamerikanerund die

nach dem Kriege eingewanderten Amerikadeut�chen�paltet,�okraßzutage getre-
ten, wie in letter Zeit. Das �telltauch der „Philadelphia Herold“ in
einem offen�ichtlichaus der Feder des grei�enKämpfers Pa�torGeorg v. Bo�e
�tammendenLeitartikel fe�t,in dem es heißt:
„Es �cheiden�ichdie \ lteinge�e�� th ikaner und die von dem

Gei�tdes neuen Deut�chlandbe�eeltenDeut�chamerikaner.Während er�terezufrieden �ind,
in Amerika eine neue Heimat gefunden zu haben und in ihrem engeren Krei�e deut�che
Sitten und Gebräuche, au< wohl die deut�cheSprache pflegen, bei deut�chenFeiern und

Fe�tlichkeitenauch in �{<önenReden mit Wohlgefallen vernehmen, was die Deut�chenzur
Entwicklung des Landes alles getan haben, �indletztere von einem ganz anderen Gei�t.
Es i�tein Kampfesgei�t,der �ieerfüllt, gepaart mit ausgeprägtem Selb�tbewußt�einund
einem unbeug�amenMut.“

Die�eweltan�chaulicheSpaltung habe �ichnoch vergrößertdurch die Iuden-
frage. In den deut�chenVereinen, Logen und Ge�ell�cha�tenhätten die Juden
immer eine große Nolle ge�pielt,durch die Anzeigen ihrer Ge�chäftehätten �ie
die deut�chePre��edes Landes und alle deut�chenBe�trebungenfreigiebig unter-

�tützt.Darum konnte �ichdas alteinge�e��eneDeut�chtumin den Kampf gegen das

Judentum in Deut�chland,de��enUr�achenman nicht recht ver�tand,nicht hin-
einfinden. Mochte man auch �on�tdem Neuen Deut�chlandund �einemFührer
wohlwollend gegenüber�tehen— in die�emPunkte verhielt man �ichablehnend.
Ganz anders zeigten �ichdie jungen Amerikadeut�chen,die den unheilvollen Ein-

fluß des Judentums auf ihre Heimat noch �elb�tmiterlebt hatten und nun auh
hier der von Haß und Nache geleiteten jüdi�chenHetze entgegentraten.

DerLeitauf�az �telltden Amerikadeut�chen�odanndas Zeugnis aus, daß�ie
um ihrer Ideale willen zu opfern ver�tünden,und ließt �eineFe�t�tellungenmit

nach�tehendemUrteil über die Lage des Deut�chtumsim verflo��enenIahre:
„Die alteinge�e��enenDeut�chamerikaner�uchtenzu erhalten, was �ieno< haben, �ehen

es aber als etwas unvermeidliches an, wenn wieder ein Stück Deut�chtumdem Amerikani-

�ierungsprozeßzum Opfer fällt, was am augen�cheinlich�tenund ra�che�tenbei den deut-

�chenKirchengemeinden vor �ichgeht. Die vom Neuen Deut�chlandbe�eeltenDeut�chameri-
faner �tehenauf fe�teremBoden und haben au< im Jahre 1938 gezeigt, daß es ihnen mit

.

der Erhaltung des Deut�chtumsein heiliger Ern�t i�tund daß �ieau< dafür große Opfer
bringen können.“

Im „America-Herold“, �owieden übrigen, im Verlag der „National
Weeklies“ er�cheinendenWochenzeitungen nahm der Haupt�chriftleiterDr. H. E.
Fri t { aus Anlaß der Iahreswende ebenfalls Stellung zur Lage des Deut�ch-
tums, die er als äußer�tkriti�chbezeichnete. Ausgehend von der während des

Weltkrieges �owohlgegen das Deut�cheReich als auch gegen das Deut�chtum
des Landes plöglichmit aller Schärfe ein�ezendenHege, die �ichkaum mehr von

der gegenwärtig betriebenen Propaganda unter�cheidet,fordert Frit�cheine

STEN
und Fe�tigungder Stellungnahme der Deut�chamerikanerals Ge�amt-

eit, denn:
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„Soviel �olltejeder Deut�chamerikaner�hon aus der Zeit des Weltkrieges als Lehre
der bö�enErfahrungen behalten haben: daß jeder Vorwurf, der er�tnur gegen einen Teil
des Deut�chtums,oder auch nur gegen die momentane am Ruder befindliche Regierung in

Deut�chland,oder nur gegen die führende Per�önlichkeitin der alten Heimat erhoben wird,
lezten Endes auf alle Deut�chen,auf das deut�cheVolk als Ge�amtheitzurückfällt.“

DerLeitartikel formuliert ab�chließendden vom Deut�chtumder Ver. Staa-
ten einzunehmenden Standpunkt wie folgt:
„Jeder Deut�chamerikaner,wie jeder andere Deut�ch�tämmige.kann und muß auf �eine

BVlutszugehörigkeit zum deut�chenVolk �tolz�ein,an de��enweltge�chichtlicherund weltkul-
tureller Lei�tungjeder Shmähungsver�uch als lächerlicherAngriff mit Giftpfeilen gegen ein

ehernes Rie�endenkmaler�cheintund daher wirkungslos abprallen muß. Wer das deut�che
Volk als Kulturfeind* und als „Feind der Zivili�ation“zu bezeichnen wagt, bewei�tdamit

nur daseigene abgrundtiefe Unwi��enum Kultur* und „Zivili�ation“,zu deren Be�tand das

deut�cheVolk �oviel beigetragen hat, daß ein Aus�cheidender deut�chenLei�tungenun�ere
ge�amteWeltzivili�ationzum Ein�turz bringen und zum Trümmerwerk machen müßte.“

*

Der ins Maßlo�ege�teigertenjüdi�ch-marxi�ti�chenHetze gegen Deut�chland
i�tim Januar die unvermeidliche Reaktion gefolgt. Die amerikani�cheÖffent-
lichkeiti�toffen�ichtlichdes täglichenRachege�chreisder Juden müde geworden,
und auch im Deut�chtumhat eine gewi��eBeruhigung Einzug gehalten. Es läßt
�ichdaher heute bereits über�ehen,zu welchen innervölki�chenVeränderungen das

leßteVierteljahr geführthat.
Allgemein i�tzu �agen:Es hat eineVer�chiebung desKräfte-
verhältni��es zugun�tender rechten und der linken Gruppe �tattgefunden
und das nach wie vor dem goldenen Mittelweg huldigende deut�chamerikani�che
Vereinsbürgertum läuft Gefahr, gänzlich von die�enbeiden

Gruppen aufgerieben zu werden.

Der Amerikadeut�cheVolksbund als �tärk�terund aktiv�terVer-
treter des auf dem Boden der national�oziali�ti�chenWeltan�chauung�tehendem
Amerikadeut�chtumsi�t nicht nur unge�chwächtaus die�erKri�enzeit,die ihm die

\<hwer�tenAnfeindungen brachte, hervorgegangen, �ondernhat überdies einen

beachtlichen Zuwachs an kämpferi�chenKräften zu verzeichnen.
Die „antifa�c<i�i#<e“ Gruppe des amerikani�chenDeut�chtums,die

bis 1933 nur aus einem verhältnismäßigunbedeutenden Kreis von Sozialdemo-=
fraten, Freidenkern, Arbeiter�portlernund Kommuni�tenbe�tand,dann aber

durch den �tändigenZu�tromjüdi�cherIntellektueller und politi�cherEmigranten
er�tarkte,hat ebenfalls die Zeit für �ichund ihre dunklen Ziele zu nuzen ver-

�tanden.
Uns intere��iertdie�e„antifa�chi�ti�he“Gruppe des Deut�chtumsnur in�o-

fern, als �ieunter bewußterVer�chleierungihrer wahren Ziele �ichein deut�ches
Mäntelchen zugelegt hat, unter dem Namen „Deut�ch-Amerikani�cherKultur-
verband“ au�tritt,einen Thomas Mann, Stefan Zweig, Lionel Feuchtwanger
und andere in Amerika für „die wahre deut�cheKultur“ Reden halten läßt und

�ichnicht �cheut,„deut�cheTage“ zu veran�talten.Ihre Gefahr für die Ge�amt-
heit liegt darin, daß�ichaus ihr die intellektuelle Schicht des Deut�chtumsrekru-

tiert und daß mit wenigen Ausnahmen die Lehrer der deut�chenSprache und

deut�chenGei�teswi��en�chaftenan den höherenLehran�taltendes Landes ihr ent-

weder angehörenoder unter ihrem Einfluß �tehen.Eine Tat�ache,die nicht wei-

ter verwunderlich i�t,wenn man bedenkt, daß im letzten Jahre 400 jüdi�cheund

politi�cheEmigranten aus Deut�chlandLehr�tellenan amerikani�chenUniver�i=
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täten und anderen Lehran�taltenerhalten haben. Die Bedeutung die�erGruppe
wird inde��enimmer nur in der Schädlichkeitihrer mit Hilfe der nur zu willigen
amerikani�chenRegierungs�tellengroß aufgezogenen Propaganda liegen. Im
Deut�chtumdes Landes haben die�eartfremden Elemente niemals fe Wurzel
gefaßt, denn auch vor 1933 �inddie deut�chamerikani�chenMarxi�tenimmer ihre
eigenen Wege gegangen.

Um�o größereAufmerk�amkeitverdient daher jene Gruppe,die �ichim bewuß-
ten Gegen�azzu den alteinge�e��enenDeut�chamerikanernals die Amerikag-
deut�<en bezeichnet und ihre Ein�azbereit�chaftim lezten Vierteljahr erneut
unter Bew is �tellenkonnte. Ein volksdeut�cheErneuerungsbewegung, hat der

„„Amerikadeut�cheVolksbund“, de��enMitgliederzahl vom Unter�uchungsaus-
\huß des amerikani�chenKongre��esauf 25 000 mit einer Anhänger�chaftvon

über 100 000 Amerikadeut�chenge�chätztwurde, den konzentri�chenAngriff aller

Gegner des Dritten Reiches und aller Wider�acherder national�oziali�ti�chen
Weltan�chauungausgehalten, ja er i�tge�tärktaus die�emKampf hervor-
gegangen.

Trotzdem in den Oktober- und Novembertagen jüdi�ch-kommuni�ti�cheÜber-

fälle auf Ver�ammlungendes Bundes an der Tagesordnung waren, wobei der
Bund eine Reihe von Verletzten zu beklagen hatte, troßdem den Ortsgruppen
des Bundes in New York und einer Reihe von Städten die Benuzung der

bisherigen Ver�ammlungslokaleentzogen wurde und die Behörden auf jüdi�chen
Dru hin durh Schikane aller Art �eineArbeit er�chwerten,hat der ‘Amerika-

deut�cheVolksbund an der Hauptfront — New York — einen Sieg auf der

ganzen Linie davongetragen.
Nach dem Fiasko des letztjährigen„Deut�chenTages“ in New York, der

jährlichen Veran�taltung der „Vereinigten Deut�chenGe�ell�chaftenvon

Groß-New York“, auf dem �ihdas Kompromißlertum der Binde�trich-Ame-
rikaner in �einerganzen inneren Hohlheit offenbart hatte, riß der Bund die

Führung an �ichund gründete mit dèn zu ihm �tehendenGroßverbändenund
Vereinen den „Amer ikadeut�chen Nationalverband“. Gegen-
wärtig noh auf New York und den O�tenbe�chränkt,�olldie�erVerband dem

Deut�chtumder Vereinigten Staaten jenes organi�atori�che Ge-

füge geben, das Voraus�ezungzur Sammlung aller Kräfte i�t.
Schon kurz nach der Ende Oktober erfolgten Gründung konnte der neue Natio-
nalverband mit einer wenn auch bitteren Genugtuung den Auflö�ungs-
prozeß �einer bisherigen Gegner erleben.

Die „NewYorker Staatszeitung“, jenes Blatt, das dem New
Yorker Deut�chtum�eitüber hundert Jahren die weltan�chaulicheHaltung vor-

ge�chriebenhatte und in dem eben�olange jüdi�cheRedakteure die deut�chame-
rifani�cheVereinspolitik leiteten, bekannte am 10. November 1938 endlich Farbe
und ging mit fliegenden Fahnen zum Feinde —

zum Juden — über. Es folgte
die „Steuben-Ge�ell#\chaft“, die dank der Unter�tüzungder „Staats-
Zeitung“bisher, wenn auch fäl�chlicherwei�e,als die politi�cheOrgani�ation
des deut�chamerikani�chenBürgertums gegolten hatte, während�ichdie „Ver -

einigten Deut�chen Ge�ell�chaften“ in Erkenntnis ihrer verfehl-
ten Politik der mittleren Linie lang�amauflö�en.Damit �inddie we�entlich�ten
Spizenorgani�ationendes Deut�chtumszer�chlagenbzw. haben �ichfreiwillig
außerhalb des Deut�chtumsge�telltund es dem jungen Amerikadeut�chen
Nationalverband ermöglicht,jene Kräfte um �ichzu �ammeln,die trogz aller

Verfolgungen und Hetze nach wie vor den Mut zu aufbauender Arbeit be�itzen.

123



Das New Yorker Bei�piel hat eine Parallele in Chicago. Auch hier
wurde — wenn auch ohne das Zer�chlagenvon Organi�ationen— eine

„Deut�chhamerikani�che Einheitsfront“ gebildet, in der eben-

falls der Bund maßgebend vertreten i�t. Auch hier i�tdie neue „Einheits-
front“ an die Stelle der alten Spigzenorgani�ationengetreten und i�tfe�tent-

�chlo��en,die Lebensintere��endes amerikani�chenDeut�chtumsmit Energie zu
vertreten.

Ein Bei�piel der prakti�chenDeut�chtumsarbeitdes Amerikadeut�chen
Volksbundes waren die großen Weihnachtsmärkte �einerWirt-

\chaftsorgani�ation,des „Deut�chen Kon�umverbandes“, die in

allen größeren Städten des Landes abgehalten wurden und im Gedanken der

Durchbrechung des jüdi�chenBoykotts deut�cherWaren und der Unter�tützung
des deut�ch�tämmigenGe�chäftsmannes�tanden. So wies der New Yorker
Weihnachtsmarkt eine Be�ucherzahlvon insge�amt400 000 Deut�cheninnerhalb
�echsTagen auf. Die Um�äßewaren \o groß, daß einzelne Aus�tellerihre
Waren bis auf den lezten Re�tabge�eßthatten.

Einen großen morali�chenSie g für den Bund und mit ihm für das ge-
�amteAmerikadeut�chtumbedeutete die Um�toßungdes,CampSieg-
fried“-Schandurteils. In höhererIn�tanzwurde das drakoni�cheUr-

teil, durch de��enVoll�tre>ungder „Amerikadeut�cheSiedlungsbund“ tödlich
getroffen wurde, für null und nichtig erklärt, da das Gericht überhaupt nicht
zu�tändiggewe�en�ei,als es das Sommerlager „Camp Siegfried“ mit einer

Geld�trafevon 10 000 Dollar belegte. Bekanntlich hatte die Staatsanwalt-

�chaftbehauptet, die Mitglieder des Bundes hätten einen Treueid auf Hitler

lei�tenmü��en,ehe über ihre Aufnahme ent�chiedenworden wäre, und die�e
Behauptung durch Meineide eines von Juden be�tochenenZeugen zu erhärten
ver�ucht.

Bei aller Würdigung des tapferen Verhaltens des Bundes und der ihm
ange�chlo��enenGruppen kann jedoch nicht verhehlt werden, daß es bergab geht
mit dem Deut�chamerikanertum.Der Amerikani�ierungsprozeß
nimmt unaufhalt�am�einenFortgang: in den Städten �chmelzendie Vereine

immer mehr zu�ammen,ja in einzelnen Gebieten �cheintdas Deut�chtumvöllig
einzu�chlafen.
Endgültig der Amerikani�ierungverfallen i�tdie ein�t�o�tolzedeut�che

Turnbewegung in Amerika. Eine um die Iahreswende vorgenommene

Urab�timmungder dem Amerikani�chenTurnerbund ange�chlo��enenTurn-

vereine hat ergeben, daß �ichdie Turner mit Zweidrittelmehrheit für die Ab-

änderung des Namens „Turnerbund“ in „American Turners“ ent�chiedenhaben.
Vonden 98 ab�timmendenTurnvoereinen �prachen�ih30 ein�timmig für den

Namenswech�elaus, während n e u n Vereine �ichein�timmig dagegen aus-

�prachen.
Die Ab�timmunggeht auf einen Antrag des Er�tenBundes�prechersCarl

M. Weidemann zurü, der �iedamit begründete, daß der Name „Bund“

heutzutage zu oft mit national�oziali�ti�chenVerbänden in den Vereinigten
Staaten in Verbindung gebracht werde und daher anrüchig�ei.Auch mü��eman

den veränderten Verhältni��enNechnung tragen und unter dem neuen Namen

vor allem die amerikani�cheIugend heranziehen.
*
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Auf welch �chwachenFüßen die deut�ch�prachigePre��ein USA. �teht,läßt
�ichan einem kleinen Bei�pielganz klar aufzeigen. Die �eit69 Jahren er-

�cheinende„Troy Freie Pre��e“, ein Wochenblatt von acht Seiten Um-
fang,i�t in ihrer Exi�tenzgefährdet,weil ihr deut�cherSchrift�etzerin den Ruhe-
�tandgetreten i�t.Die�erSchrift�ezer�tammtenoch aus der alten Schule und

hatte die Zeitung bisher mit der Hand ge�ezt.Nun muß die Zeitung an die

An�chaffungeiner Sezma�chinedenken, für die ihr jedoch die Mittel fehlen.
Gelingtes nicht, das Geld hierfür aufzubringen, wird die Zeitung ihr Er�cheinen
ein�tellenmü��en.

Um ein Haar hätte auch das Deut�chtumder Stadt Detroit und damit des

ganzen Staates Michigan �eineeinzige deut�ch�prachigeTageszeitung verloren.

NachdemMitte November ein Feuer im Gebäude der „DetroiterAbend-
po �“ausgebrochen war, das einen beträchtlichenSach�chadenanrichtete, mußte
Turzdarauf der Inhaber der Zeitung �einenBankrott anmelden, was unbedingt
das Eingehender Zeitung nach�ichgezogen hätte,wären nicht im lezten Augen-
bli> einige führende Männer des dortigen Deut�chtumseinge�prungenund

hätten die �eit1854 be�tehendeZeitung gerettet.

Im Verlauf einer Tagung des „Vereins deut�cherLehrer von New York
und Umgegend“wurde von Profe��orHarry A. Pochmann (Univer�itätWis-
con�in)Mitteilung von der beab�ichtigtenGründung eines „Deut <-
amerikani�chen In�tituts“ durh die Carl Schurz Memorial Foun-
dation gemacht. Das In�titut�oll�ihplanmäßig und unter wi��en�chaftlicher
Leitung der Erfor�chungund Förderung der kulturellen Beziehungen zwi�chen
beiden Ländern widmen.

Ferner kündigte die Staatsuniver�ität von Penn�ylvanienan, daß �ie
beab�ichtige,die „German-American Annals“, eine der Erfor�chung
des Deut�chtumsin USA. gewidmete Monats�\chrift,die vor zwanzig Iahren
ein �pätesOpfer des Krieges wurde, wieder ins Leben zu rufen. Die�e‘An-
kündigung i�tin�ofernmit Vor�ichtaufzunehmen, da es durchaus im Bereich
der Möglichkeiten liegt, daß die�ean und für �ihaußerordentlichwichtige
Kulturarbeit Per�onenin die Hände gelegt wird, denen das Deut�cheReich vor

nicht allzulanger Zeit das Bürgerrecht aberkannt hat.

Kanada

„Deut�cheZeitung für Canada“ nimmt Stellung zur deut�chfeindlichenHetz-
propaganda — Von der Arbeit des „Deut�chenBundes“

Auch über Kanada hat �i<um die Iahreswende eine wahre Schlammflut
deut�chfeindlicherHetze ergo��en,die �ih ganz be�onders�tarkgegen die

„Deut�cheZeitung fürCana da“, die�estapfere volksdeut�cheKampf-
organ, richtet. Von nahezu der ge�amtenengli�ch-kanadi�chenPre��eals ein

„Nagzi-Blatt“denunziert, das den Ra��enkampfpredige und die Nationalitäten
gegeneinander hege, i�tder Druck der öffentlichenMéinung �o�tarkgeworden,
daß �ichdie kanadi�cheRegierung zu einer Unter�uchungder Zeitung und ihrer
Geldquellen ent�chlo}�enhat.

Die „Deut�cheZeitung für Canada“ hat �ichinde��enin ihrer Haltung nicht
im gering�tenvon die�erHetzebeeinflu��enla��en,ja �iemacht �ichzum Sprecher
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des ge�amtenDeut�chtumsin Kanada, wenn �iein ihrer Ausgabe vom

18. Januar folgendes fe�t�tellt:
„Gegen die�eVergiftung der kanadi�chenöffentlichenMeinung werden wir

mit unverminderter Kampfkraft weiterhin auftreten, weil wir

1. dadurch un�erePflicht gegenüberden Kanadadeut�chenerfüllen, die ohne
die Führung und den Abwehrkampf der Zeitung allen Lügen, Verleum-

dungen und Gehä��igkeitenhutlos ausge�eßtwären, weil wir

2. es als er�tekanadi�cheBürgerpflicht betrachten, einer �chädlichenHetze
entgegenzutreten, die das gut nachbarliche Zu�ammenlebenzwi�chenden

deut�h�prechendenund nicht deut�h�prechendenKanadiern in bedenklicher
Wei�e�törtund den inneren Frieden Kanadas gefährdet,

Wie verwerflich und gemeingefährlich�ichdie Hetze auswirken kann, dafür
haben wir untrüglicheBewei�ein Händen. Briefe deut�cherVolksgeno��enauf
Farmen, in Städten und in ein�amenBu�chheim�tättenbe�tätigenuns immer
und immer wieder, wie �ichdie Kluft zwi�chenEngli�ch-Kanadiernund Deut�ch-
Kanadiern unter dem Einfluß der deut�chfeindlichenLügenpropagandafort-
während erweitert.

Welch verheerende Wirkung der fort�chreitendeVergiftungsprozeß ausübt,
haben die Herausgeber der Deut�chenZeitung für Canada in den lezten Tagen
wieder einmal �elb�terfahren mü��en.Für die Aufreizung einer uns feind�eligen
und �ogarbedrohlichen Stimmung klagen wir hiermit öffentlichjene an, die �ich
in

e Verblendung und aus übler Sen�ationsgierals die An�tiftererwie�en
aben.

Es i� ungemein einfältig, uns „Nazi-Propaganda“nach�agenzu wollen.

Aber wir Men�chenvon deut�cherAb�tammungin Kanada, wir kanadi�chen
Bürger �indes, die unter der andauernden Hetze unmittelbar zu leiden haben.
Deut�ch-kanadi�cheArbeiter, kaufmänni�cheAnge�tellteund Ge�chäftsleutege-

hören zu den Leidtragenden des Boykottunfu gs. Deut�ch-kanadi�cheFar-
mer bekommen von Nachbarn, denen durch den unablä��igendeut�chfeindlichen
Rummel die Köpfe verdreht �ind,die unglaublich�tenDinge und Beleidigungen
aller Art zu hören.

Wir kennen die verlogenen Phra�ender deut�chfeindlichenPropaganda nur

zu genau. Die Propaganda richtet �ich— �omöchteman uns gern einreden —

nicht gegen das deut�cheVolk, nicht gegen das „Volk der Dichter und Denker“,
auch nicht gegen den einzelnen deut�ch�tämmigenMen�chen,�ondernn u r gegen
den Naz ismu s“. Oh, die Deut�chen�eiengute kanadi�cheBürger heißt
es weiter, und �iekönnten wertvolle Charaktereigen�chaftenund Kulturgüter zum

Aufbau Kanadas beitragen. Nein, gegen die�eDeut�ch-Kanadierhabe man

be�timmtnichts einzuwenden. Sie �ollennur brav und fleißigweiterhin große
Strecken Landes urbar machen und bewirt�chaften— dazu könne man �ie�chon
brauchen — �ollenruhig zu�ehen,wie ihre Kinder und Kindeskinder die deut�che
Mutter�pracheverge��enund in einem Völkerbrei aufgehen, �ollen�ichin Wahl-
zeiten von irgendwelchen Parteikandidaten Honig um den Mund �treichenund

väterlich wohlwollend auf die Schulter klopfen la��en,aber �ichbeileibe nicht
einfallen la��en,eine eigene Meinung zu haben.“

Die „Deut�cheZeitung für Canada“ hat mit der Skizzierung der typi�ch
angel�äch�i�chenEin�tellungdem Deut�chengegenüberden Nagel auf den Kopf
getroffen. So war es früher und nicht nur in Kanada, �ondernin ganz Nord-
amerika. Solange der Deut�chenur �chufteteund die Politik und Meinungs-

126



bildung den anderen überließ,war er „all right“; nun er �ichauf �ich�elb�tund

�einVolkstum be�innt,nun er �ichzur Abwehr der niederträchtigenVerleum-

dung �einerHeimat zu�ammen�chließt,�tellter eine Gefahr dar, mü��en„naz i -

�ti�cheUmtriebe“ am Werke �ein.
Inde��enhat auch in Kanada wie in USA. die Front der völki�cheinge�tellten

Nachkriegs inwanderer, die hier im „Deut�chen Bund, Canada“ zu-

\�ammenge�chlo��eni�t,�ichdurchzu�eßenvermocht. Der „Deut�cheBund“ hat
im lezten Jahre in mehreren Provinzen �eineMitgliederzahl verdoppeln
können und mit den übrigen Verbänden eine Arbeitsgemein�chaftaufgenommen,
die zu der Hoffnung berechtigt, daß auch hier wie in anderen Teilen der Welt
der Deut�che�einenMann �teht.

Bra�ilien

Nationali�ierungoder Entvolkung? — Die Frucht der nordamerikani�chen
„Panamerika“-Propaganda — Die Nationali�ierungsmaßnahmender bra�i-
liani�chenRegierung und ihre Auswirkung auf das Deut�chtum— Deut�ch-

bra�iliani�cheVerlu�tbilanz

Wenn man rüc{�chauenddas Trümmerfeld überblickt,das der �ogenannte
„Nationali�ierungsfeldzug“in Bra�ilienbei �einemblinden Vernichtungswillen
gegen jegliche nichtlu�itani�cheLebens- und Kulturäußerung hinterla��enhat,
und wenn man zu�ehenmuß,wie immer noch weiter zer�chlagenund zertrümmert

wird, was unter {hweren Opfern von der deut�chbra�iliani�chenVolksgruppe
in mehr als hundert Jahren aufgebaut wurde, dann kann man �icheines lauten

Ein�pruchsgegen �olcheMethoden der Volksvernichtung nicht erwehren.
Das Deut�chtumBra�iliens hat �ichim Verlauf �einerhundertjährigen

Ge�chichte�tetsund auch heute klar und unzweideutig zur bra�iliani�chen
Nation bekannt, ohne jedoch darin einen Gegen�aßzu �einemvolksdeut�chen
Bekenntnis zu erbli>en; gilt doch in Bra�ilien,wie überall in der neuen Welt,
nicht der europäi�cheNationalbegriff, �ondernheißt doh Nation hier nichts
anderes als die Gemein�chaftaller aufbauwilligen Kräfte, denen Bra�ilien
Heimat i�t und für die ihr höch�tesGut einzu�etzen�ieleßthinbereit �ind.Eine
Nation zu �ein,bedeutet aber in der neuen Welt nicht, einem ganz be�timmten
Volkstum — �eies einem �chonbe�tehendenoder einem neu zu �chaffenden—

anzugehören.Man kann in Bra�iliennicht Nation gleich Volk �eßenoder den

Vegriff Nation mit einer be�timmtenVolkszugehörigkeit verquicken, denn die

bra�iliani�cheWirklichkeit zeigt uns, daß es zehn und mehr nationale Bra�i-
lianer gibt, die alle einem anderen Volkstum angehören.I�t doh Bra�ilien
ein Einwandererland, in das jeder Einwanderer �einihm angeborenes Volks-
tum mitgebracht hat. Wenn aber trozdem eine Nation �ichbilden konnte, i�t
es ein Trug�chluß,heute als das einzig wahre nationale Bra�ilianertum das

lu�itani�heanzunehmen und von allen anderen Volksgruppen die Aufgabe
ihrer völki�chenEigenart zu fordern; denn auch die Portugie�enwaren Ein-

wanderer,und wenn �iedas Glück hatten Bra�ilien zu entde>en, haben �ie
damit noch kein göttliches oder irdi�chesRecht, den andersvölki�chenEinwan-
derern ihr Volkstum zu nehmen, zumal es doch nicht abge�trittenwerden kann,
daß Bra�ilien�einenAuf�hwungin er�terLinie die�enleßteren zu verdanken

hat. Allein die nüchternenZahlen und. Lei�tungs�tati�tikender Siedlungs-
gebiete, die �ichvölki�chrein erhalten haben, können dafür den Beweis erbringen.
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Wenn wir auf die�erGrundlage die Vorgänge in Bra�ilienbetrachten, die

unter dem Schlagwort „Nationali�ierung des bra�iliani�chen
Leben s“ jegliche völki�cheRegung, die nicht lu�itani�chi�t,im Keim zu er-

�ti>enbeab�ichtigtund alle �chongelei�tetevölki�cheArbeit vernichtet, �omü��en
wir zu dem Ergebnis kommen, daß wir es nicht mit einem Nationali�ierungs-
programm, �ondernmit einer zielbewußtenEntvolkun g zu tun haben!

Denn Entvolkung i�tes, wenn lu�itani�cheLehrerinnen deut�chbra�iliani�che
Kinder vor ihren Kameraden öffentlich be�chimpfen,nur weil die�eKinder
blonde Haare und blaue Augen haben, wenn es als unpatrioti�chgilt, daß
deut�cheKinder deut�cheVolkslieder �ingen!Entvolkung i�tferner das Zer-
�chlagendes deut�chbra�iliani�chenSchul- und Vereinswe�ens;die Forderung,
daß die deut�chenPfarrer den deut�chbra�iliani�chenGemeinden portugie�i�ch
predigen �ollen;das Verbot der deut�chenSprache in einigen deut�chbra�iliani-
�chenSiedlungsgebieten und was an weiteren Bei�pielennoch anzufügen wäre.

Die�erEntvolkungsfeldzug der. bra�iliani�chenRegierung gegen die deut�che
Volksgruppe,der �ich,wenn auch weniger kraß,ebenfalls gegen die italieni�che,
polni�cheund japani�cheVolksgruppe in Bra�ilien richtet, i�tdirekt und in-

direkt die Frucht der von USA. ausgehenden Panamerika-Propaganda, der

Bra�ilienverfallen i�t.Bra�ilienfühlt �ichheute als Glied der panamerikani�chen
Kette, die durch ihre Monroedoktrin die Probleme Europas von den Ge�taden
der neuen Welt fernhalten will. Deshalb lehnt es �ichlieber an �einepan-
amerikani�chenNachbarn an, auch wenn dies den eigenen Intere��enzuwider-
läuft, um den jahrhundertealten Traum der Eigen�tändigkeitund Souveränität

gegen den vermeintlichen europäi�chenImperialismus und Expan�ionismus
zu erfüllen. Genau �oi�tBra�iliender von USA. ausgegebenen Parole der

guten Nachbar�chaft,des Kampfes für die Humanität und den Frieden, für
Kultur und Zivili�ationauf den Leim gegangen, in der Au�teilungder Welt
in demokrati�cheund autoritäre Staaten und \hließlih auh dem Bemühen des

in USA. zentrali�ierten Weltjudentums, eine gemein�ameFront gegen den

„Fa�chismus“aufzu�tellen.Es i�tbezeichnend für den Zu�ammenhangzwi�chen
die�er„panamerikani�chen“Politik und den �ogenannten„Nationali�ierungs-
maßnahmen“in Südamerika, daßdie�e�ichnicht auf Bra�ilienallein be�chränken,
�ondern,wenn auch in bedeutend gemilderter Form, in Argentinien und Chile
zu beobachten �ind.In allen drei Ländern wurden und werden die eingewan-
derten Deut�chen,Italiener, Polen und Iapaner gewi��ermaßenals Enklave

ihrer Heimatländer betrachtet, die ein�tfür �ichdas Recht der „Minderheiten“
in ‘An�pruchnehmen und dadurch eine Gefährdung des Staates bedeuten könnten.

Daß die�eGedankengängevon den in Südamerika wieder �ehrrührigen Kom-

muni�tenund von den jüdi�chenEmigranten mit allen Mitteln gefördert
werden, ver�teht�ichvon �elb�t.

Einen willkommenen Anlaß für die Aktionen die�erHetkrei�ebot die

Sudetenfrage, wo man wieder erneut gegen den „imperiali�ti�chenEx-
pan�ionismus“der totalitären Staaten den Schrei der „Deut�chenGefahr“ im

Süden Bra�iliensaus�\toßenkonnte. Die�edunklen Kräfte ver�uchtendie Kriegs-
notwendigkeit als hi�tori�chenAtavismus Europas hinzu�tellen,dem man die

Friedenspolitik des amerikani�chenKontinents gegenüber�tellte.Eben�owurde
das etati�ti�cheund formalrechtliche Denken des Bra�ilianers ge�chi>taus

genugt, um mit dem Pochen auf das internationale Recht das völki�cheOrd-

nungsprinzip zu boykottieren. Dabei wurde der alte Trick in erhöhtemMaße
angewandt, das völki�cheOrdnungsprinzip als imperiali�ti�chenExpan�ionis-
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mus darzu�tellen,indem man bewußt den Schluß zog, daß die völki�cheZu-
�ammengehörigkeitin der Idee des National�ozialismusauch den �taatlichen
Hoheitsan�pruchin �ichbegreife, Hitler nun al�o,nachdem er in Europa keine
territorialen Forderungen mehr habe, nach einem „antarkti�chenDeut�chland“
in Südamerika greifen würde. Indem man �omitnach der alten Methode die

europäi�cheKri�eals ideologi�chenKonflikt zwi�chenDemokratie und totali-
tären Staaten dar�tellte,ver�uchteman dadurch das demokrati�cheGewi��en
Bra�iliensgegen den imperiali�ti�chenExpan�ionismuseinzunehmen und zog
daraus die Schlü��e:Schug der europäi�chenKultur durch den amerikani�chen
Kontinent! Unterdrückung der „bra�iliani�henMinderheiten“! Aufrü�tung
gegen den Expan�ionismusder totalitären Staaten!

Dabei i�t in Bra�ilien bekanntlich jegliche Betätigung für eine ausländi�che
Partei oder Organi�ationverboten, es kann al�oauh von einer Beeinflu��ung
des Bra�ilianertums durch eine fremde Macht keine Rede �ein,lediglich die

fommuni�ti�cheWühlarbeit dauert in nationali�ti�cherTarnung nah wie vor

an. Trozdem aber �iehtman in den Ausländern Exponenten ihres Ur�prungs-
landes, gegen de��enpoliti�chenwie ideologi�chen„Imperialismus“ man �ich
als �ouveränerStaat wehren mü��e,und hat in die�emSinne die bra�iliani�che
Ausländer-, Einwanderungs- und Schulge�eßgebungeiner radikalen Änderung
unterzogen. So hat die bra�iliani�cheRegierung �ichdas Recht vorbehalten,
aus wirt�chaftlichenoder �ozialenGründen die Einwanderung von Angehörigen
be�timmterRa��enund Nationalitäten zu be�chränkenoder aufzuheben. Ein
neues Quoten�y�tem�olldas weitere rapide Anwach�eneinzelner Volks-
gruppen verhindern, auch�olldie Zu�ammenballungund Vildung von „Minder-
heiten“ durch gemi�chteKoloni�ationvermieden werden. Wichtig �indweiter-

hin die Be�timmungenüber die Konzentration und A��imilationder Ein-
wanderer: Konzentration von Einwanderern einer einzigen Nationalität i�t
verboten, eben�okann der Einwanderungsrat die Abgabe von Grund�tückenan

Ausländer in be�timmtenGegenden verhindern, wenn �ieden bra�iliani�chen
Intere��enentgegenge�etzt�ind.Jedes Koloniezentrum muß eine Minde�tzahl
von 30 % Bra�ilianernaufrecht erhalten und eine Höch�tzahlvon 25 % Aus-
länder der�elbenNationalität i�tzugela��en.Im Fall des Mangels an Bra-

�ilianernkann der Nat die�esMinimum dur< Ausländer,vorzüglichPortu-
gie�en,ergänzen.

Die ein�chneidend�tenWirkungen jedoch kommen den Be�timmungenüber
die Schulen in den Einwanderungszentren zu, weil damit die verfa��ungs-
widrige Einzelinitiative der Staaten durch die �ogenannte„Nationali�ierung“
durch Bundesge�ez legali�iertwird: Alle Schulen in den Koloniezentren
mü��envon geborenen Bra�ilianern geleitet werden. In �ämtlichen
ländlichenSchulen Bra�iliens wird der Unterricht in allen Fächern in

portugie�i�cher Sprache erteilt. Auf die�enSchulen darf Minderjäh-
rigen bis zu 14 Jahren keine ausländi�<e (nichtportugie�i�che)
Sprache gelehrt werden. Lehrbücher in portugie�i�cher Sprache,
Ge�chichteund Geographie Bra�iliens in portugie�i�cher Sprache �ind
obligatovi�ch.Keine Kolonie oder Mittelpunkt der Gemein�chaftdarf eine

ausländi�<e (nihtportugie�i�che)Bezeichnung führen. In den Landzonen
Bra�iliens i�tdie Veröffentlihung von Büchern, Zeit�chriftenoder Zeitungen
in ausländi�cher(nichtportugie�i�cher)Sprache ohne Genehmigung des

Einwanderungsrates verboten.
Mit die�en Be�timmungengreift die Ausländerge�eßgebungauf die Bra�i-
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lianer deut�chenBlutes über, indem �ieihnen ihre ange�tammtearteigene Kul-
tur nimmt.

Man hat folgerichtig fünf Stüßen des Volkstums erkannt: Das Heim,
den Kindergarten, die Schule, den Verein und die K ir < e. Wäh-
rend man der er�tennoh machtlos gegenüber�teht,�inddie weiteren drei fa�t
ge�türztund die vierte wird ver�ucht,anzugreifen. Durch das „Comité Federal

de Nacionalifaçâo“, die „Liga de Defeza Nacional“ u. a. und die Schulge�etze
der einzelnen Staaten wurde in ge�chickterTaktik dur<h verfa��ungswidrige
einzel�taatlicheInitiative, ge�tüßtauf Offiziere des Heeres die „Nationali�ie-
rung“ vorgeta�tet.Und als das �taatstreueElement des Deut�chbra�ilianertums
und die anderen Volkstümer �ichnicht wehrten, war die Zeit gekommen,
durch die Übernahmeder Aktion durch die Polizei und die Innen�taats�ekre-
tariate und durch das oben genannte allgemeine Bundesge�eßdas Vorgehen
zu legali�ierenund zu einer Aktion des Bundes zu machen.

Im lezten Halbjahr wurde die „Nationali�ierung“rück�ichtslosdurchgeführt,
be�ondersin den Staaten St. Catharina und Paraná, während Rio Grande
do Sul durch die vornehme Haltung �einesBundesinterventors Coronel Cor-
deiro de Farias eine mäßigereRichtung ein�chlug.Bekanntlich zeichneten �ich
auch die Schulge�ezevon St. Catharina und Paraná durch ihren blinden Nati-
vismus vor dem Rio Grande do Suls aus, das noch den Unterricht in einer

nichtportugie�i�chenSprache und Unter�tüzungenvon bra�iliani�chennichtlu�i-
tani�chenVerbänden erlaubte. Auf das neue Bundesge�ezhin teilte der Unter-

richts\�taats�ekretärNio Grande do Suls mit, daß keine Veranla��ungbe�tehe,
das riogranden�er Schulge�ezumzuändern. Sämtliche Schulen in Nio
Grande do Sul durften mit Ein�chränkungenweiter unterrichten, wenn �ie
�ichregi�trierenließen,was wohl nicht zuletzt auch dem tatkräftigen Ein�atzder

Verbände und Konfe��ionenzu danken i�t.Fa�t 3000 Privat�chulenwurden

regi�triert,allein �iebenitalieni�cheSchulen ge�chlo��en,die �ichnicht regi�trie-
ren ließen. In Santa Catharina hingegen und Paraná wurden die

Schulen reihenwei�ege�chlo��enund neue Staats�chulen errichtet. 79 Privat-
�chulenin Santa Catharina haben bis Ende des Iahres zum fe�tge�eztenTer-
min ihre Regi�trierungbeantragt (es gab aber bisher dort allein 350 deut�che
Privat�chulen). 1936 hatte Santa Catharina 610 Privat�chulenmit 25 200

Schülern. Ein kleiner Teil der re�tlichen531 Schulen dürfte in Munizipal�chu-
len umgewandelt worden �ein,während die übrigen wohl ge�chlo��enbleiben.

Für Paraná liegen noch keine Zahlen vor. In E�pirto Santo wurden

im er�tenHalbjahr 1938 insge�amt228 neue Staats�chulenins Leben gerufen,
�odaß jezt 1468 Staats�chulenexi�tieren,die von 64 000 Kindern be�uchtwer-

den. Der Staat Rio Grande do Sul allein �tellte20 000 000 $ für Schu l-

neubauten zur Verfügung mit einer weiteren Unter�tüßungvon 700 000 $
Bundesbeihilfe. Die �eit1932 be�tehende„Cruzada-Nacional de Educaçäo“
unter ihrem Prä�identenGu�tavoArmbru�that in den �ehsJahren bis heute
2400 Schulen ins Leben gerufen; am 13. Mai, dem Sklavenbefreiungstag,
wurden allein über 1000 neue Staats�chulenvon ihr errichtet, 500 davon allein
in Santa Catharina.

Dies zeigt, daß der Staat mit allen Kräften bemühti�t,die Alphabeti�ie-
rung in die Hand zu nehmen. Während man in Rio Grande do Sul die Schu-
len „nationali�ieren“und nicht �chließenwill, zer�chlägtman in den nördlicheren
Staaten in blindem Nativismus ein blühendes Schulwe�en,während Bra�i-
lien mit �einen75 Prozent Analphabeten nur no< von China, Indien und
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Ägypten übertroffen wird. Welch einen ungeheuren nicht zu übertreffenden
Veitrag die deut�chenund deut�chbra�iliani�chenSchulen durch ihre freiwillige
und für den Staat ko�tenlo�eOrgani�ationgelei�tethaben, geht daraus hervor,
daß in Säo Paulo, dem weitentwi>elt�tenStaat Bra�iliens noch zwei Drittel
der �chulpflichtigenKinder, das �indetwa 650 000, ohne Schulunterricht �ind,
während bereits �eiteinigen Iahren, abge�ehenvon einigen Haupt�tädten,es

acht von Deut�ch�tämmigenbewohnte Munizipien im Süden �ind,die hin�icht-
lich der Schülerein�chreibungenund Be�ucherzahlan der Spitze des Volks-

\chulunterrichtes�tehen:Säo Leopoldo, E�trella,Montenegro, Ioinville, Santa
Cruz, Lageado, S. Seba�tiäodo Cahy und Blumenau.

Am �tärk�tenwurden daher auch die deut�chenund deut�chbra�iliani�chen
Schulen, Vereine und Kirchen von die�enMaßnahmen betroffen. Während
man auf der einen Seite die deut�chenVerdien�teanerkennt, indem man den
29. Juni als Gründungsfeiertag von Petropolis erklärt und in Säo Leopoldo
den 25. Juli als �tädti�chenFeiertag, be�eitigtman auf der anderen Seite alles,
was an deut�cheAufbauarbeit erinnern könnte. So wurde z. B. der 25. I ul i,
der in Rio Grande do Sul und Santa Catharina bereits zum Staatsfeiertag
erhoben worden und 1936 �ogar�chonin der Bundeskammer in er�terLe�ung
als Nationalfeiertag angenommen worden war, �till�chweigenddurh andere

Ge�etzeabge�chafft.Trozdem feierte das Deut�chbra�ilianertum�einen„Un�er
Tag“ im Gedenken an �einedeut�chenVorfahren und die nicht zu überbie-
tenden Lei�tungendes deut�chblütigenElements am Aufbau �einerbra�iliani-
�chenNation. Das Sekretariat des Innern von St. Catharina ging �ogar�o
weit, einen Regi�trierungsantrageiner Schule auf den Namen „25. Juli“ ab-

zulehnen, weil das eine „ausländi�che“Bezeichnung �ei.
Be�ondersging man gegen die Kindergärten vor. So wurden in

Blumenau die vier Kindergärten endgültig ge�chlo��enund �ämtlichesLehr-
material be�chlagnahmtund in Säo Paulo, Paraná und St. Catharina ganze
Reihen von Kindergärten neu eröffnet.

Das Gebiet der Schule dagegen i�tdas Zentrum der „Nationali�ie-
rung“, weil man durch �iedie Bildung von „ra��i�chenUnruheherden“ver-

meiden will. Dazu wurde das Schulvereinsge�eßvon Santa Catharina er-

la��en,große ‘Aufwendungen für �taatlicheSchulneubauten von den Staaten
wie vom Bund aufgebracht, überra�chendeIn�pektionsrei�ender Unterrichts-
�ekretärein Rio Grande do Sul unternommen, in St. Catharina be�timmt,daß
Schulen auch von Kirchen unabhängig �einmü��en,daß in manchen Gegenden
nur portugie�i�chgepredigt werden dürfe und durh Bundesge�ezder Schul-
unterrichtnah dem Abkommen der Panamerikani�chenFriedenskonferenz pazi-
fi�ti�chorientiert. Die IJugendbewegungen wurden entweder aufgelö�toder den

E „Escoteiros“ (Pfadfinder) unter�tellt,mit Ausnahme Rio Grande
o Suls.

‘Aberer�trecht ging man gegen die Vereine an. So wurden in St. Ca-
tharina �ämtlichePrä�identender Vereine, die �ichnicht „nationali�iert“hat-
ten, von einem der Hauptführer die�erKampagne, General Meira de Vascon-

cellos,dur Offiziere er�ezt.General Meira i�tjezt zum Kommandanten der
1. Militärregion Rio de Janeiro befördert worden und trägt �ichmit dem
Gedanken einer „Associaçäo Civico-Popular“, die die Ideen und Ziele eines
Groß-Bra�iliendes Neuen Staates gegen fremde Ideologien propagieren �oll.
Selb�tvor den Grab�teinenmachte die�ervölki�cheHaß nicht halt: În St. Ca-

tharina wurden in einem Munizip alle nichtportugie�i�chenIn�chriftenbe�ei-
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tigt, �elb�tdie lateini�chen.Eben�owurden eine Zeitlang �ämtlichenicht portu-
gie�i�ch�prachigenZeitungen verboten, die jezt ihren Dru wieder aufgenom-
men haben. Auch das Theaterwe�enbeab�ichtigtman zu nationali�ieren,indem

nichtportugie�i�ch�prachigeStücke, auh Opern, einge�chränktwerden und nur

geborene Bra�ilianer Theater leiten dürfen. Auch die Nationali�ierungder

Flugzeugbe�azungenwird durchgeführt.In den Koloniegebieten beginnt man

�ichfür die Fe�t�tellungder völki�chenMi�chehenzu intere��ierenund den alten
Traum einer „bra�iliani�chen“Sprache ver�uchtman durch eine neue amtliche
Orthographie zu erfüllen,die bis auf einen amtlichen Verweis nicht einmal vor

den Eigennamen — be�ondersden nichtportugie�i�chen— halt machte. Auch
die Vereinsver�ammlungenin Rio Grande do Sul dürfen nur nach vorheriger
Regi�trierung�tattfinden.

uch die anderen Volkstümer wurden hart betroffen. Die Italiener
haupt�ächlichin Rio Grande do Sul durch die Schließung ihrer �iebenSchulen
und in Säo Paulo, Paraná und St. Catharina.

Die Japaner wurden be�ondersin Säo Paulo in Mitleiden�chaftgezogen,
wo 269 japani�cheLehrer 1573 bra�iliani�chengegenüber�tehen,eben�odurch
das Verbot in Matto Gro��ound Rio de Janeiro.

Die fa�t300 000 zählendenPolen und Polobra�ilianer verloren
die mei�tenihrer Organi�ationen.So lö�te�ihder „Verband der Polobra�i-
lianer“, die „See- und Kolonial-Liga“,der „Polni�cheLehrerverband“im Zug
der „Nationali�ierung“auf und die Pfadfinderorgani�ationmit ihren 2500

Mitgliedern wurde der bra�iliani�chenPfadfinder�chafteingegliedert. Nicht
alle nahmen die�eMaßnahmen regungslos hin. In Lagoas, Paraná, zün-
deten die Polen einfa<h ein Schulhaus an, als es ihnen genommen werden

�ollte,und der ehemalige polni�cheGe�andte in Bra�ilien,Thaddäus Gra-

bowskfy, gab �einerAuffa��ungdahin Ausdru>, daß die polni�chenAuswan-
derer andere Länder bevorzugen würden, wenn Bra�ilienbei dem gegenwärtigen
Kurs verbleibe.

In den Krei�endes Deut�chbra�ilianertumsfehlte es nicht an aufrechten
Männern, die die Rechte ihres Volkstums vertraten. Wie Markus Kon -

der damals mannhaft auftrat, �o�tandder Hauptmann des bra�iliani�chen
Heeres, Heinrich Oskar Wieder�pahn, für die Rechte der Deut�chbra�i=
lianer ein. Er wurde verhaftet. Weiter melden die Zeitungen, daß Fried-
rih Kop p, der Sekretär der „Federacäo 25. Julho“ in Rio de Janeiro ver-

haftet worden �eiund im Gefängnis Selb�tmordbegangen habe und daß Direk-
tor Franzmeyer vom Evangeli�chenLehrer�eminarin Rio Grande do
Sul �einesAmtes enthoben wurde. Die Kirchen beider Konfe��ionentraten

immer und immer wieder ein und auh der Handel �cheute�ih nicht, klare
Worte der Zurückwei�ungfür begangenes Unrecht zu finden.

Aber noch weitere Krei�eziehen die�e„Nationali�ierungsmaßnahmen“:Es

beginnt die Nückwanderung. Immer und immer wieder melden die

Zeitungen NRückwanderer aller Nationalitäten oder Auswanderung in andere

�üdamerikani�cheStaaten. So wurde z. B. allein die Rückwanderung in Santa

Catharina von November 1937 bis Augu�t1938 auf 491 Rückwanderer gegen-
über 563 Per�onenfe�tge�tellt,in der Haupt�acheVauern, Handwerker, Tech-
niker und Kaufleute. Das �indgewiß be�cheideneZahlen, aber dazu i�tzu bez

merken, daß St. Catharina bis dahin überhaupt keine Nückwanderung aufzu-
zeigen hatte. Hinzu kommt, daß die Ge�amteinwanderungBra�iliens in den

leßten Jahren erheblich zurückgegangeni�t(12 700 im Iahre 1936 gegenüber
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50 000 im Jahre 1934),�odaß ein ern�tesProblem für Bra�iliendurch die Ab-

wanderung überaus tüchtigerKräfte ent�teht.
Soerwei�en �ichdie „Nationali�ierungsmaßnahmen“als wirk�amesMittel

der panamerikani�chenund internationalen Politik. USA. ver�uchtmit �einem
�chleichendenDollarimperialismus die nationalen Regungen eines erwachten
Staates zu dro��eln.Dazu �cheutes keine Mittel. Durch ge�chi>kteVerdrehung
lenkt es das Nationalgefühl der „Be�chüßten“auf den „expan�ioni�ti�chen
Imperialismus“ der totalitären Staaten, unter�tüztdurch jüdi�cheund kom-
muni�ti�cheHezkrei�eder Pre��eund Finanz, �owohlin USA. wie in Argen-
tinien, Bra�ilienund Chile. So werden die aufrichtigen Gefühle lu�obra�ilia-
ni�chervaterlandsliebender Nationali�tengegen die eigenen Mitbürger inner-

halb der eigenen Nation ausge�pielt,die nicht merken, wie gewi��edunkle

Kräfte �iein eine Xenophobie hinein�teigernwollen nach der alten Methode:
Der Friede kann nur durch die Revolution erhalten bleiben. Es fehlt aber

auch nicht an ein�ichtigenNationali�ten,die gerade in letzter Zeit die unwei-

gerlichen Verdien�teder noch nie anders als national gewe�enenDeut�chbra�i-
lianer und ihr Bra�ilianer�einanerkennen und es nicht verheimlichen, daß man

in manchen Gegenden mit der „Nationali�ierung“zu weit gegangen i�t.An
ihnen liegt der Aufbau eines wahren Bra�ilien.

Argentinien

Be�chränkungder deut�chenSchulre<hte — Deut�cheGemein�chaftslei�tungen—

Eine deut�cheSiedlung wird zur Stadt

Ein neues Werk deut�chenGemein�chaftsgei�teswurde vollendet und am

2. Oktober eingeweiht: das Ferienheim des Deut�chenKrankenvereins
von Buenos Aires in Rumipal (Provinz Cordoba). Das Heim �tehtauf
einem 6 Hektar großen Gelände in �chön�terland�chaftlicherUmgebung in einer
der ge�ünde�tenGegenden Argentiniens, 700 Meter über dem Meeres�piegel,
am Ufer des fi�chreichenStau�eesDique Rio Tercero. Im Hintergrund erhebt
�ichdie Sierra Grande mit den drei Gipfeln des Champaquis.

Auch die Inneneinrichtung des Heimes i�tbis in alle Einzelheiten fertig-
ge�tellt.Das Werk, das dank des Opfergei�tesund Zu�ammenhaltensaller

Deut�chenin Buenos Aires alle entgegen�tehendenSchwierigkeiten über-
winden konnte, i�tein �ichtbarerBeweis dafür, daß unter den Deut�chenam

La Plata eine wirkliche Volksgemein�chaftbe�teht.—
„Villa Calamuchita.“ Die Siedlung „El Sauce“ —

gegründet von

mutigen deut�chenSiedler-Pionieren und bevölkert zu einer Zeit, als das {<öne
Calamuchita-Talin den Córdobabergen noch ein verge��enerDornröschen-
winkel war, mit einem halsbrecheri�henZufahrtsweg aus der guten, alten

Och�enkarrenzeit— liegt heute, dank einer großzügigenWegebautätigkeit der

Regierung, an einer eben�oguten wie land�chaftlih\{hönenTouri�ten�traße
und entwielt �ichra�chzu einem �tarken,deut�chenKultur- und Siedlungs-
mittelpunkt. Tau�endevon Ob�t-und Schattenbäumen �indin den lezten
Monaten wieder hinzugepflanzt worden, neue {<mu>e Hausbauten �indent-

�tanden.Nun �olldie Siedlung planmäßig nah modern�tenGe�ichtspunkten
erweitert und zur Munizipalitäts- (Amts-) Stadt erhoben werden. Dader bis-
herige nichts�agendeName „El Sauce“ (= die Weide) zu Verwech�lungen

133



mit anderen gleichlautenden Siedlungen Anlaß bot, wurde auf einer �tark

4 Ver�ammlungder ortsan�ä��igendeut�chenVolksgeno��enbe�chlo��en,
�ie„Villa Calamuchita“ zu taufen. Das deut�cheStädtchen liegt am Fuße der

Sierra Chica (Provinz Córdoba) und bietet herrliche Ausflüge in die Um-

gebung. —

In Po�adas (Mi�iones)�tarbam 18. September im Alter von 85 JIah-
ren der ehemalige deut�cheVizekon�ulTheodorK o p f. Er war einer der älte�ten
in Mi�iones an�ä��igenDeut�chen.Vor mehr als 65 Jahren kam er von

Deut�chlandnah Argentinien und hat �eitdemfa�taus\chließli<hin Mi�iones
gelebt, davon mehrere Jahrzehnte lang in Po�adas.Von 1912—1926 ver�ah
er ehrenamtlich das deut�cheVizekon�ulatin Poladas und hatte Gelegenheit,
während der Kriegs- und Nachkriegszeit �ehrviel Gutes für �einedeut�chen
Volksgeno��enzu tun. Dafür wurde er von der deut�chen Regierungmit dem

Zivilverdien�tabzeichenausgezeichnet. —

Am 15. September feierte der große, in ganz Argentinien und weit dar-
über hinaus bekannte Vortragskün�tlerund Rezitator Theodor Burgarth �ein
50jährigesBühnenjubiläum durch einen Vortragsabend von ganz eigenartiger
Ge�taltung.Er �tellte�einerZuhörer�chaft�iebengroße Dramen der Welt-
literatur zur Auswahl, von denen er dann das ausgewählte wortwörtlich,voll-

�tändig,frei aus dem Gedächtnis vortrug; eine �taunenswerteGedächtnis-
lei�tung,wenn man bedenkt, daßBurgarth nunmehr 75 Jahre alt i�t.—

An der diesjährigen Hindenburg-Gedächtnis�taffelbeteiligte �ichder La-

Plata-Gau des Reichsbundes für Leibesübungenmit 175 Teilnehmern (1937:
160). Die Lauf�tre>ebetrug 5 Kilometer und führte von Anchorena bis Vicente

Lopez. Die�erStaffellauf war ein großes �portlichesEreignis für Buenos
ivres. —

Auf einer vom Nationalrat für Erziehung (Consejo Nacional de Educación)

abgehaltenen Sißung wurden neue Be�timmungenfür die im Bereich der

Republik be�tehendenausländi�chenPrivat�chulenerla��en.Da die�eauh für
un�ereüber 200 deut�chenSchulen in Argentinien von ein�chneidenderBedeu-

tung �ind,�ollenhier die wichtig�tendie�erBe�timmungenbekanntgegeben
werden.

Auf allen ausländi�chenPrivat�chulenmuß von jeht ab die Landesflagge
(blau-weiß-blau)wehen. In den Schulräumen mü��enKarten von Argentinien
und Bildni��eder argentini�chenNationalhelden aufgehängt werden.

Im Sprachunterricht �indGegen�tändeaus der argentini�chenGe�chichte
und Erdkunde zu verwenden. Desgleichen i�tden Schülern die Bedeutung der

O Hoheitszeichen und der Wortlaut der Nationalhymne zu er-

läutern. Auchmuß den Kindern das Vorwort und der Inhalt des er�tenTeiles
der argentini�chenVerfa��ungver�tändlichgemacht werden.

In den ausländi�chenPrivat�chuleni�tjede offene oder geheime Propa-
gandafür politi�cheund ra��i�cheGedankengänge verboten. Auch Gewohnheiten
und Überzeugungen,die im Gegen�atzzur Verfa��ungund den Ge�ezenArgen-
tiniens �tehen,dürfen den Kindern nicht beigebracht werden. Abzeichen, Gruß-
formen, patrioti�cheVeran�taltungenausländi�chenCharakters, das Anbringen
von Bildni��enausländi�cherStaatsmänner i�tdemnach verboten.

Sehr �treng�indauch die Be�timmungenüber die Meldepflicht der einzelnen
Schulvor�tehergegenüber den argentini�chenSchulbehörden,um zu verhindern,
daß ein �chulpflichtigesKind dem Schulzwang entzogen werde. Den Behörden
i�talljährlicheine alphabeti�chgeordnete Li�teder Schüler von der 1. bis zur
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6. Kla��eeinzureichen, damit die�edann von der offiziellen Prüfungskommi�-
�iongeprüft werden können.

In den Morgen�tundeni�tder Unterricht dem offiziellen Programm der

argentini�chenSchulbehörden anzugleichen. Den eigentlichen argentini�chen
Unterricht in den Kla��en1 bis 6 dürfen lediglich geborene oder naturali�ierte
Argentinier erteilen.

Sämtliche argentini�cheNationalfeiern mü��enin genauer Befolgung der

Be�timmungendes Nationalrates für Erziehung begangen werden.

Obwohl die�eBe�timmungennicht �oradikal �indwie die der bra�iliani�chen
Nationali�ierungsbehörden,�oi�tdoch klar daraus er�ichtlich,daß aus ihnen
namentlich auh den kleineren und ärmeren deut�chenVereins�chulenin der

Provinz erhebliche Schwierigkeiten erwach�en.Das Unter�uchungsergebnisder

Provinzbehörden(Pampa, Buenos Aires, Mi�iones)fiel zwar durchaus zu-

gun�tender deut�chenPrivat�chulenaus; trozdem i�taus die�enneuen Be-

�timmungenein deutlicher Teil�iegder deut�ch�eindlichenPre��ehezeA Te

Kolumbien
Aus dem Leben der deut�chenKolonie in Bogota

Aus einem Bericht an das DAI.: . . . Eben haben wir die Rede der

Neichsfrauen�chaftsführerinvon Nürnberg gehört, haben mit der gleichen
jubelnden Zu�timmungihren Worten gelau�cht,wie �iedur< den Laut�precher
zu uns drangen; und auch in uns klingt ihr Appell an die Hilfsbereit�chaftund
den Gemein�chafts�innjeder einzelnen deut�chenFrau, jedes Mädels, nach. Wir

auslandsdeut�chenFrauen �inddankbar, daß wir uns miteinreihen dürfen in

die große deut�cheVolksgemein�chaft,gern wollen wir mit un�ernbe�cheidenen
Kräften uns einreihen in die Schar der Helferinnen.

Du weißt, daß hier in Bogota eine Ortsgruppe der „Arbeitsgemein�chaft
der deut�chenFrau im Auslande“ be�teht,die zwar nicht �ehrgroß i�t,da �ie
noch in der Entwicklung begriffen i�t.Von ihr wurde im vorigen Herb�teine

Kleider�ammlungveran�taltet,die ein erfreuliches Ergebnis zeigte. Nachdem
drei deut�cheFamilien hinreichend mit Kleidungs�tückenver�orgtworden waren,
fonnte noch eine recht große Ki�temit Kleidungs�tückennah Deut�chlandge-
�andtwerden. Doch auh nach dem Ab�chickender Ki�teging die Arbeit lu�tig
weiter, �odaß wir im März �chonwieder zwei Pakete mit Kinder�achenan das

Hilfswerk „Mutter und Kind“ \�chi>enkonnten.

Eben�owie bei euh wird hier von Oktober bis März gemein�amE in -

t o pf gege��en,wobei tüchtig ge�pendetwird. Daneben läuft die Sammlung
der freiwilligen monatlichen Spenden und auch dazu geben alle freudig ihr
mehroder minder großes Scherflein. Der größte Teil des Geldes bleibt hier
im Lande und dient dazu, bedürftigen Volksgeno��endie Heimfahrt nach
Deut�chlandzu ermöglichen.So konnten geradejetzt für ver�chiedeneO�tmärker
die Ko�tenbezahlt werden

Im Augu�tfand die'Vierhundert-Iahrfeier der Stadt Bogota �tatt.Dazu
haben alle ‘Angehörigenfremder Staaten, die innerhalb der Stadt ge�chlo��ene
Kolonien bilden, der Stadt ein größeres Ge�chenkgemacht, das entweder Wohl-
fahrtszweckenoder der Aus�chmückungder Stadt galt. Auch die deut�cheKolonie

�tifteteder Stadt ein �chönesGe�chenk,und zwar ein Denkmal Älexan-
dervonHumboldts. Die�esDenkmal wurde gegenüberdem Botani�chen
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In�titut aufge�telltund bildet den Ab�chlußgärtneri�cherArbeiten. Am
4. Augu�t1938 fand die Übergabedes Denkmals durch den deut�chenGe�andten
�tatt.Trotz des regneri�chenWetters hatten �ichviele Deut�chezu die�emfeier-
lichen Akt eingefunden. Der deut�cheGe�andteübergab nah kurzen Ausfüh-
rungen das Denkmal der Obhut der Behörden und ein Vertreter des Ober-

bürgermei�terspries in längerer Rede die unvergleichlichen Verdien�tedes

großen deut�chenGelehrten.
Auch die alten Bräuche werden nicht verge��en.So feiern wir in Bogota

auch die Sonnenwende. Freundlich �cheintdie Sonne, als wir uns vor

der deut�chenSchule treffen, um den dort wartenden Autobus zu be�teigen.
Schnell geht es aus der Stadt hinaus. Inzwi�cheni� es dunkel geworden.
Nach einer kurzen Fahrt wird gehalten und der Mar�chzum Berg, wo das

Sonnenwendfeuer abgebrannt werden �oll,beginnt.
Der deut�cheJugendring mar�chiertauf, die Mädchen in weißen

Vlu�en,die Jungen im Braunhemd, während wir Älteren als Gä�teder

Jugend im Halbkreis um den Holz�toß�tehen.Das er�teLied klingt auf, dann

entzünden vier Jungen den Holz�toß.Er�tzaghaft nur, dann immer kräftiger
�chlagendie Flammen heraus. Spruch und Lied erklingen im Wech�el,bald
als Treue�chwurfür Heimat und Führer, bald zum Gedenken an die Helden
des Großen Krieges und der Vewegung. Wir �tehen�chweigend,den

Arm zum Deut�chenGruß erhoben. Der Ortsgruppenleiter der NSDAP.
weiht die neue Fahne des Deut�chenIugendringes. Ergriffen und feuchten
Auges lau�chenwir �einenWorten. So verbindet uns die Feier fe�termit der

Heimat, und durch das Ausüben die�esalten Brauches �enktun�reauslands-

deut�cheJugend ihre Wurzeln tief hinein in den Heimatboden und �augtaus

ihm neue Kraft.

Afrika
Das�üdafrikani�cheEcho auf die deut�cheKolonialforderung — Der Abwehr-

kampf des Südwe�t-Deut�chtumsgegen die antideut�cheHetze.

Die Haltung der �üdafrikani�chenUnion zur Befriedigung des deut�chen
Kolonialan�pruchesi�tim großenund ganzen negativ.

Die Vloemfonteiner Zeitung „Friend“ veröffentlichte zwar eine Zu-

�chrift,deren Verfa��ererklärte, es werde ein großer Beitrag zum Weltfrieden
�ein,wenn Südwe�tafrikaan Deut�chlandzurückgegebenwerde, doch �tehtder

„Friend“ mit die�emVer�tändnisfür die Vorbedingungen eines Weltfriedens
verein�an�tda. Die übrigen �üdafrikani�chenZeitungen äußern�ichdurchweg ab-

lehnend. Die von ihnen dabei ange�chlageneTonart wech�eltje nach dem poli-
ti�chenLager, in dem �ie�tehen.
„DieVurger“, das Blatt der nationalen afrikani�chenOppo�ition,macht

wohl das „wlde Kampfgekräh“ und „Säbelra��eln“der Gegner der deut�chen
Kolonialfe-derung lächerlich,erklärt aber an�chließend,daß es für die Union

„wün�chenswertwäre, Südwe�tzu behalten“.
f

Den gleichen Wun�chhegt der Iohannesburger „Sunday Expreß“
und erweitert ihn noh zugun�tenEnglands: „Südwe�tafrika5. Provinz der

�üdafrikani�chenUnion, Tanganyika unlösbarer Be�tandteil des Briti�chenBun-

des der o�tafrikori�chenStaaten.“ Als „be�ten Ausweg aus der Schwierig-
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keit“ �iehter es an, „wenn man Deut�chlandTogo und Kamerun zurükgäbe“.
Gemäß �einerprobol�chewi�ti�chenEin�tellungglaubt das JIohannesburger
„Forum“, die armen Eingeborenen vor dem Zugriff der „Nazifau�t“�{hügen
zu mü��en.und ver�teigt�ichdabei zu der Behauptung, „daß namentlich die

Hereros jeder Möglichkeit einer Wiederher�tellungder deut�chenHoheit mit

äußer�terBe�orgnisentgegen�ehen“.Der Herausgeber des „Forum“ �cheint
noch nicht in Südafrika gewe�enzu �ein,�on�twürde er wi��en,daß gerade
die Hereros noch heute die ein�tigedeut�cheSchuzherr�chaftdankbar anerken-

nen und �iezurückwün�chen.
Der „Vereinigten Partei“, der Regierungspartei Südafrikas, �cheintdie�e

antideut�chePre��ehezenicht erwün�chtzu �ein.Sie überreichteder Regierung
auf dem Bloemfonteiner Parteitag jedenfalls den Antrag, zur Verhinderung
fal�cherund ent�tellterNachrichten ein �üdafrikani�chesPre��ege�eßeinzubrin-
gen. Ein Be�chluß,auf den der größte Teil der Unionspre��enatürlich mit leb-

haftem Angriff gegen die Regierungspartei antwortete!

Zu die�erPre��epropagandagegen die deut�chenKolonialan�prüchetritt
die Hetze durch das ge�procheneWort. Was �ogenannte,zumei�tjüdi�che„Volks-
redner“ an Schauerge�chichtenüber Deut�chlanderfinden und erlügen und all-

�onntäglichabends in Kap�tadt,Johannesburg, Durban und Bloemfontein von

Markt- und Stadtpläten aus in eine aus Buren, Engländern, Farbigen und

Schwarzen bunt zu�ammenge�etzteZuhörer�chafthineingeifern, i�tan Gemein-

heit und Niedertracht kaum zu überbieten.

Daß Vertreter der jüdi�chenNa��eals Privatper�onenStimmung gegen

Deut�chlandzu machen ver�uchen,i�t nicht weiter verwunderlich. Mit Er�taunen
muß man aber fe�t�tellen,daß auch Abgeordnete �ichin den Dien�tder Hebe
gegen den deut�chenKolonialan�pruch�tellenund dabei mit den plump�ten
und einfältig�tenArgumenten aufwarten. In Iohannesburg malte der Abge-
ordnete Kentridge einer Frauengliederung der Regierungspartei die Nückgabe
„irgendeiner Kolonie irgendwo in Afrika“ an Deut�chlandals Bedrohung und

Gefahr für die Union aus, da die�edann zu einem „Va�allen�taat“Deut�chlands
werden würde.

fj

Auch der ehemalige Mini�terHof me yer �tellt�ichauf die antideut�che
Seite. Er verquickte die Kolonialfrage mit der Lö�ungdes Iudenproblems in

Deut�chland,indemer in einer öffentlichenVer�ammlungerklärte, daß die Rück-

gabe der Kolonien abhängig �eivon einer „Herzensänderung“ der führenden
Männer Deut�chlands;denn man könne einem Land, das �einera��i�chenMin-

derheiten unterdrüce und auszurotten ver�uche,keine Gebiete mit �chwarzer
und farbiger, al�oandersra��i�cherBevölkerung ausliefern! Das Iudentum

Südafrikas wird Herrn Hofmeyer hierfür Dank �agen,aber dio in letter Zeit
in Iohannesburg und Benoni erfolgten judenfeindlichen Kundgebungen, wo-

bei es zu Straßenkämpfenmit Juden und einem -Dynamitän�chlagauf die

Synagoge gekommen i�t,müßten Herrn Hofmeyer eigentlich Anlaß zu einer

Berichtigung�einesUrteils über Deut�chland�ein.Außerdemhätte man gerade
von ihm als ra��ebewußtemBur mit deut�cherAb�tammung.ein be��eresVer-

�tändnisfür die ra��epoliti�henMaßnahmen des Dritten Reiches und die „Her-
zensbe�chaffenheit“�einerleitenden Männer erwarten können!

Vor dem Kongreßder Regierungspartei in Pietermarihburg hat General
Smuts, der ein�tige�üdafrikani�chePre-nier und Erfinder des Mandats-

�y�tems,das als �owunderbar ausgeklügeltange�ehenwurde und doch in �einem

Deut�htum im Ausland. 10 187



Endzwe> �odurch�ichtigi�t,geäußert,Südafrika werde �einevitalen Intere��en,
ein�chließlichSüdwe�ts,bis zum äußer�tenverteidigen.

Neben Pre��e,Straße und Ver�ammlungslokalenwerden in Südafrika auch
die Kinos in die Haßpropaganda gegen Deut�chlandeinbezogen. In einer

Wochen�chau,die Szenen der internationalen

4 wiedergab, wurde die

Lö�ungder �udetendeut�chenFrage als „Vernichtung einer Nation“ bezeich-
net und durch ent�tellteBildberichte ver�ucht,Deut�chlandals ein Land er-

�cheinenzu la��en,das nach Krieg dür�teund �eineAufrü�tungnur im Hinbli>k

auf einen Angriffskrieg vornähme.
Gegen die�eVergiftung der öffentlichenMeinung nimmt „Die Burger“,

das Blatt des nationalen Afrikanertums, Stellung und verwei�tauf das �üd-
afrikani�cheZen�urge�ezvon 1931, wonach „polemi�cheBildberichte über inter-

nationale Politik“ verboten �ind.„Die Burger“ \{<ließtmit den Worten, die

ÖffentlichkeitSüdafrikas wün�chenicht, im Kino von einer rach�üchtigenPropa-
gandabelä�tigt zu werden.

Fe�teorgani�atori�cheFormen hat die antideut�cheKolonialpropaganda er-

halten dur< die Gründung der Ligen in O�t-und Südwe�tafrika,die �ichfür
den kolonialpoliti�chenStatus quo ein�ezenund die öffentlicheMeinung gegen
die Nückkehrder Kolonien zu Deut�chlandmobili�ieren�ollen. Der Haupt-
aus\huß der „O�tafrikani�chen Liga“ be�tehtaus Engländern, Juden
und Indern, Vor�izenderder „Süd we�tafrikani�chen Liga“ i�tLard-
ner Burke, dem im Vor�tandder Abgeordnete Taljaardhilfreich zur Seite �teht.
Wieder einmal haben �ichdie�ebeiden Männer Lardner Burke und Taljaard an

die Spige der antideut�chenPropagandaarbeit in Südwe�tge�tellt.
Aus all die�erim Vor�tehendenangeführten antideut�chenPropaganda

�prichtzum einen der hemmungslo�eHaß des Iudentums gegen alles Deut�che,
zum andern das �chlechteGewi��enSüdafrikas und eine gewi��eUnruhe und

Ve�orgnisüber den Ausgangder kolonialen Bereinigung mit Deut�chland.

Gegen die�eHeßpropagandawehrt �ichmit �charferKlinge die „Swa ko p-
munder Zeitung“, das Blatt der Südwe�t-Deut�chen.Sie kennzeichnet
die�eHetze wohl am be�ten,wenn �iedarin nicht nur eine Beleidigung und

Herausforderung der deut�chenBevölkerung Südwe�tafrikas,�ondernauch mit

Recht einen Verrat an der Sache der weißen Ra��eim afrikani�chenErdteil

�ieht.Sie �chreibthierzu:
„Die weißenVölker �chaden�ichnur �elb�t,wenn �ieihre politi�chenKämpfe

im Kolonialland in blindwütigenHaß und hemmungslo�eHegte ausarten la��en.
Mit ge�pannte�terAufmerk�amkeitwerden die�eAuseinander�ezungeninner-

halb der weißenHerren�chichtvon den Unterworfenen verfolgt, und man kann

ficher �ein,daß derartige Produkte auf den Werften un�ererangeblich �oharm-
lofen Eingeborenen lebhafte Beachtung finden. Man braucht �ichin Süd-
afrika nicht zu wundern, wenn die�e Art der Handhabung der Pre��efreiheitin
den Köpfen der Farbigen allerhand merkwürdige und unberechenbare Vor-

�tellungenwed>t,die �ichvielleicht früher als man annimmt, gegen die Ge�amt-
heit der weißenRa��e,gegen die weißeHerr�chaftan �ichrichten.“

In Anbetracht der organi�atori�henSammlung der antideut�chenKräfte
in Südwe�ti�tes doppelt erfreulich, daß der „Deut�che Südwe�tbund“,
nachdem man lange von ihm kaum etwas gehört hatte, nun wieder in den Vor-

dergrund getreten i�t.Der letzthin erfolgte Aufruf zum Eintritt in den „Deut-
�chenSüdwe�tbund“verfolgte den Zwe, alle naturali�iertenDeut�chen— den
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Nichtnaturali�ierteni�tja durch das bekannte Ausnahmege�ezvom April 1937

jede politi�cheBetätigung verboten — in ge�chlo��enerOrgani�ationzu �am-
meln, die es ermöglicht,den Intere��ender ge�amtendeut�chenBevölkerung
Südwe�tszu dienen und nötigenfalls auch alle nach den Landesge�ezenzur Ver-=
fügung�tehendenpoliti�chenKampf- und Abwehrmittel einzu�etzen.

Auf der Delegiertenver�ammlungdes „Deut\chenSüdwe�tbundes“
nahm das �üdwe�terDeut�chtumganz eindeutig zur Kolonialfrage Stellung
und nahm folgende Ent�chließungan:

1. Bis zur endgültigen Lö�ungder Kolonialfrage be�tehtder Deut�cheSüd-
we�tbundauf �trikterEinhaltung des Mandats�y�tems.Der Deut�cheSüd=
we�tbund�tehtauf dem Boden der morali�chenund �achlichenBerechtigung
der deut�chenKolonialforderungen und �tehtin ge�cho��enerAbwehr gegen
alle Ver�uche,die Mandate zu annektieren oder das Deut�chtumaus dem

Mandatsgebiet zu verdrängen.

Änderung des be�tehendenWahlrechts und Einführung eines Mandats-

bürgerrechts,das dem Deut�chtumgleiche Rechte und Pflichten, wie den

Südafrikanern, gewährt.
. Der Deut�cheSüdwe�tbunderhebt Prote�tgegen die vertragswidrige An-

wendung des Einwanderungsge�etzes,durch die deut�cheEinwanderung
prakti�<hunterbunden und die wirt�chaftlicheEntwi>klung des Landes

aufs �{<wer�tege�chädigtwird.

Als Symbol i�t es wohl auch zu werten, daß die „Sw ako pmunderZei-
tun g“ vom 1. Januar an nicht mehr unter die�erÜber�chrifter�cheint,�ondern
ihren Namen in „Deut�cher Beobachter“ umgeändert hat. Zu die�er
Namensänderung �chreibtdie Zeitung: „.. Die�erTitel umreißtdie Aufgabe,
die wir uns im vergangenen Jahr ge�telltund nach be�tenKräften zu erfüllen
ver�uchthaben — die Aufgabe, eine deut�cheZeitung für das ge�amteDeut�ch-
tum Südwe�tszu �ein.Daß wir die�erAufgabe na<h Maß un�ererKräfte
gerecht geworden �indund an un�ermTeil zur Schaffung der Volksgemein�chaft
aller Deut�chenhaben beitragen können,die�emGedanken der Volksverbunden-

heit aller Deut�chenin Heimat und Über�ee,ihrer Zu�ammenfa��ungdurch das

Dritte Reich gibt der alte �tolzeWappenvogel un�eresVolkes im Kopf un�erer
Zeitung �innbildlichenAusdru>k . .“ H. Ri.

do

[EN]

Niederländi�ch-Indien

Aus Batavia erfahren wir: Die deut�cheKolonie Batavias hat unläng�t
den Umbau des deut�chenVereinshau�eseingeweiht, ein Ereignis, an dem
außer der ge�amtendeut�chenKolonie zahlreiche holländi�cheGä�teteilnahmen.
Das Haus i�tnun Mittelpunkt und Stolz der Deut�chenund darf ohne Über-
treibung als das �chön�teKlubhaus in Batavia bezeichnet werden. Daser�te
deut�cheGemein�chaftserlebnisin die�emneuen Hau�ewar die Feier des Ernte-
dankfe�tesund die Eröffnung des deut�chenWinterhilfswerkes. Dabei muß
be�ondershervorgehoben werden, daß als er�tmaligesEreignis die�erArt

für Niederländi�ch-IndienDr. Mo ngert mit �einerTheatergruppe ein
Hans-Sachs-Spiel aufführte.Die neue Schiebebühnedes Klubhau�eswurde
mit der Aufführung des Kolbenheyer�chenStückes „Brücke“ eingeweiht, wo-

durch dargetan werden �ollte,daß die kulturellen Be�trebungendie Brücke
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zwi�chendem holländi�chenund deut�chenVolte �chlagenwollen. Im Dezember
wurde Humperdin>s „Hän�elund Gretel“ aufgeführt. Das kulturelle Leben
der deut�chenKolonie hat durch die�eNeuerungen �tarkenAuftrieb erfahren
und hat alle Aus�icht,ein be��eresVer�tändnisfür die deut�chenBe�trebungen
beim Ga�tvolkehervorzurufen. Auch die Schulangelegenheit in Niederländi�ch-
Indien geht rü�tigvoran. Nachdem nun die er�tedeut�cheSchulgründung in

Kaban Djahe (O�tkü�teSumatras) �ichals lebensfähigerwie�enhat, wurde
eine Zweig�telledie�erSchule in Taroetoen g (Tapanoeli, Nordwe�tkü�te
Sumatras) eröffnet,die von der Rheini�chenMi��iongetragen wird. Es i�t
daran gedacht, auh an einem gün�tiggelegenen Punkte Javas eine deut�che
Schule zu errichten. Allerdings kommt nur eine Höhenlagezwi�chen1000 und
1500 Meter über dem Meer in Mitteljava in Frage. Bt.

Au�tralien

Jahrhundertfeiern der deut�chenEinwanderung

Am 20. November 1938 fandenallerorts Gedächtnisfeiernzur Erinnerung an

die vor 100 Iahren erfolgte Gründung der lutheri�chenKirche in Au�tralien�tatt.
Am 8. Juni 1838 traten die Klemziger bei T�chicherzigauf zwei Oderkähnen

die weite Rei�enah Über�eean. Etwa 200 Köpfe �tark,mei�tLeute, die in
kleinen Verhältni��enlebten. ‘An den Ufern hatten �ichTau�endevon Zu�chauern
ver�ammelt,die das Unternehmen ver�potteten.Dhne Beirrung wurde [die

Rei�efortge�etzt,durch die Haupt�tadt,dann weiter auf der Elbe bis Hamburg.
Dort erfolgte die Ein�chiffungam 8. Juli auf dem Segel�chiffPrinz Georgs.
In Plymouth nahmen �ieihren alten Seel�orgerPa�torKavel, der mit der

�üdau�trali�henKompanie betreffs An�iedlungVerhandlungen geführt hatte,
auf. Das i�tin wenigen Worten der Anfang die�erzähen Altlutheraner in

Au�tralienim Kampf um ihren Glauben, wie er in der deut�chenÜber�ee-
wanderung wohl einzig in die�erArt da�teht.

So ent�tandenzunäch�tdie Ort�chaftenKlemzig, Hahndorf und

Lobetal, unweit Adelaide gelegen. Bedauerlicherwei�eerfolgte aber bald
eine kirchlicheSpaltung, indem 1846 der �pätereingewanderte Pa�torFriz�che
�ichaus dogmati�chenGründen mit �einerGemeinde von Kavel trennte. Dies

i�tder Ur�prungder beiden lutheri�chenSynoden, der VELKA. und der ELSA.,
die bis auf den heutigen Tag die mei�tenDeut�ch�tämmigenin Au�tralienum-

�chließen.
Bei der Hundertjahrfeier in Tanunda (Südau�tralien)wurde der Verdien�te

Kavels gedacht und eine Gedenkfeier an �einerGrab�tätteauf dem Friedhof zu

Langmeil, wie die er�teAn�iedlungbei Tanunda hieß, gehalten. Auf den er�ten
Klemziger Grab�tätten,wiederherge�telltdurch die German-Australian Historical

Society unter dem Vor�ißvon Krahwinkel, wurden Kränze niedergelegt.
Anläßlich die�esAb�chnittes�indvon den beiden Kirchenkörpern(Pa�tor

Hebart einer�eitsund Pa�torBrauer anderer�eits)Denk�chriftenausgearbei-
tet, die die hundertjährigeEntwicklung der Verhältni��e�childernund wertvolles
Material über das Deut�chtumin Au�tralienbringen.

CN. H.
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Yn�ere Soten

R. P. Theodor Am�tadzum Gedächtnis
Im November des verflo��enenJahres

\tarb der bekannte Seel�orger,Organi�ator
und Schrift�tellerR. P. Am�tad im Alter

von 87 Jahren. Im Alter von 34 Jahren
fam er nach dem �üdlichenBra�ilien, wo ex

�ichganz dem Wohle �einerdeut�chenLands-
leute widmete. Es wird kaum ein Dorf mit

deut�chenEinwohnern in Rio Grande geben,
das er niht mit �einemMaultier berei�that.
Er�tein �<wererSturz, als er �chon71 Jahre
zählte, zwang ihn zur Ruheund in die Ein-

�amkeit,wo er �i<hdur< �chrift�telleri�che

Briefe an das DAI.

Aus USA.

Es gibt drei Sorten Deut�che.Die einen,
die �hondrei Monate nach ihrer Ankunft
bereits niht mehr deut�ch�prechenwollen

(�iehaben es wohl nie richtig gekonnt); die

zweiten, die mei�talle jezt wieder drüben

�indoder zum Heimzug rü�ten,und wir, die
wir un�ereArbeit hier no< nicht aufgeben
wollen und mei�tunter Amerikanern Aufklä-
rungsarbeit tun. In letzter Zeit hät �ichhier
der Haß gegen alles Deut�chefurchtbar ver-

�chärft!Un�erPa�tor�prach�eitetwa drei
Monaten nur no< von dem „gottlo�en“
Deut�chlandund der Verfolgung der armen

Juden. Als er lezte Woche wieder �chimpfte
und das arme deut�che Volk bedauerte, fragt
er plögzlich: „I�t's nicht �o,Mrs. .….?° IJ
erhob mich und �agtelaut: „Nein, Herr Pa-
�tor,das deut�cheVolk i�tfroh und glücklich,
einen Führer zu haben, der es mit Gerech-
tigkeit und Güte regiert! Dort i� kein Ar-

beitslo�er,hier 13 Millionen! Als Millionen

Chri�tenin Rußland getötet und gequält
wurden, habe �ichin der ganzen Welt nie-
mand zu ihrer Verteidigung gewagt, jetzt,
wo die Juden in Deut�chland mit einer

Geldbuße wegen dem Mord eines Deut�chen
belegt werden, erhebt alle Welt ein Ge�chrei.
Die�esGeld gehört ja eigentlich uns, denn
an uns haben �iees do< gemacht; als �ie
vor Jahren von Rußland über un�ereGrenze
kamen in langen Bärten und Kaftans, war

das einzige, was �iein un�erLand mit-

brachten: Läu�e.

Jett wollen�ieniht aus Deut�chlandraus,
ohnejeder ein großes Vermögen mitzu�chlep-
pen.“Weiter kam ich leider nicht, das Wort
wurde mir entzogen und ge�ternam Dank-

Tätigkeit weiter um das gei�tigeLeben der

deut�chenKoloni�tenbemühte.
Auch dem neuen Deut�chlandtrat er mit

großem Ver�tändnisentgegen und �ette�ich
au< no< im hohen Alter für das Werden
einer deut�chenVolksgemein�chaftein. In
Anerkennung �einerVerdien�te verlieh ihm
das Deut�cheAusland-In�titut 1936 eine

Ehrenurkunde. z

Die Volksdeut�chendrüben und die vielen

Freunde hier neigen �i<hin Ehrfurcht vor

die�em unermüdlichen Kämpfer für das

Deut�chtum.

�agungstag bekam ih zu hören: „Viele
unter uns Amerikanern werden Gott be-

�onders dafür heute danken, daß �iekeine

Deut�chen �ind!!! Viele, daß �ie
nicht unter dem greulichen Diktat Hitlers
leiden mü��en!“So ging es weiter. Ich �aß
während die�erPredigt da und kämpfte
dauernd mit meinen Tränen; denn die Ehr-
furcht vor dem Gotteshaus zwang mich zum
Bleiben. Welch liebliche Frucht die�e„Dank-
�agungspredigt“trug, bewie�en mir drei

Frauen, die mir eine wie die andere einfa<
den Rücken kehrten. Natürlich �ezeih mei-

nen Fuß nicht mehr in die�eund auch in

keine andere Kirche hier! Sollte der Herr

Pa�tor aber mal mein Haus be�uchen,dann

i�tdie Reihe an ihm zu hören, denn ih habe
�over�chiedenesauf dem Herzen, um ihm
den Unter�chiedzwi�chendem „gottlo�en“
Deut�chlandund �einemge�egnetenAmerika

endlich einmal klarzumachen. Bisher war

ich �till,i< gehöre leider niht zu den Na-

turen, die �ichüberall dur<�ezen,meine An-

gehörigen waren maßlos er�taunt,daß ih
den Mut aufbrachte, die�enMann öffentlich
zurechtzuwei�en.Aber das war ja gar nicht
ih — das \{oß aus mir heraus in heiligem
Zorne und ih wußte nur eins: Iett gilts,
die Heimat, die �ollen�iemir nicht länger
be�<hmugzen:Und wenn ih dadur< mein
Leben verwirkt habe, die Stimme des Blu-
tes i�t�tärker— ih konnte einfa< niht an-

ders. Neulich geht ein Freund über die

Straße und hört, wie ein größerer Juden-
jungeeinige jüngere zurechtwei�t:„Wißt ihr
nicht, daß es un�erRabbi verboten hat, wit
den Kindern der Nazis zu �pielen?Man
bedenke, wel< ungeheure Drei�tigkeitdar-
in liegt, auf der offenen Straße �oetwas
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zu �agen.Daraus kann man er�ehen,welch
LenFuß der JudeE bereits gefaßt hat.
Kaum�ind �ievier Wochen im

A n
E

bereits eigene Ge�chäfte!Woall dies

dazu herkommt,das i�tmir ein Rät-

{ Aber die jungen Amerikaner denken
anders als die alten. Lezte Woche war ein

freundlicher Amerikaner un�erGa�t. Als
die Rede auf die Judenfrage kam,�agteer:

Ae �indlang�amund geduldig im War-
ten — aber wenn wir Stellungslo�eneinmal

auf�tehen, die jüdi�chePe�t auszutreiben,
werden wir �ieniht �ofreundlich auffor-
dern, un�er Land zu verla��en,wir nehmen
einfa< Knüppel und �{<lagen�ie tot wie
Hunde.“ Vitte, vergeben Sie mir die�erohen
Ausdrücke,ich�chämemich, �ieniederzu�chrei-
ben; muß ‘esaber tun, damit �iedie�eStim-

mungsbilderder Wahrheit gemäß erhalten.
Amerika i�tmir na< fünfzehnJahren
Hier�einsgenau �ofremd geblieben,wie am

er�tenTag. enn man uns hinauswei�t
oder die Arbeit nimmt, kommen wir heim;
�olange aber werden wir hier als Deut�che
un�erePflicht tun.

Aus Kanada
Wir haben hier währendder Kri�enzeit

wieder recht �{<wereTage gehabt und die

Sehn�ucht nah der alten Heimat wurde

�chier unüberwindbar. Es gab „�chwarze
Li�ten“,Be�chimpfungenE Drohungen
auf offenerStraße. Es war {hon �{limm
und wäre es zu ern�tlichenAusbrüchen ge-
kommen, �owäre die Hezpre��ealleine ver-

antwortlich gewe�en.Ich war zur Kri�enzeit
gerade ge�chäftli<hin Edmonton und die

Sache �ah�o�{limm aus, daß i< meiner

Frautelegraphierte, mit demKinde zu ihren

Ssern auf die Farm zu gehen, bis
8

wie-
der nah Hau�egehen könnte.Von Behör-
den u�w.hätte ih weniger A ve e wie
von dem maßlos verhezten Mob,da gerade
Ende Augu�tmein Name in einem Auf�az
des Sekretärs der Kommuni�ti�chenDEmit der Bezeichnung „Head Nazi Spy“
�ämtlichenTageszeitungen er�chien.
Bunde geht es hier in SaskatchewanEn
vorwärts; es i�tuns gelungen, im Jahre 1938
die Zahl der Mitglieder und der Ortsgrup-
pen und Stützpunkte zu verdoppeln.Da hat
man doch wenig�tensdie Freude im oft recht
hoffnungslos er�cheinendenKampfe e die

Erhaltung des Deut�chtums. Auch die Be-

ziehungenzur hie�igenGruppe des Deut�ch-
Kanadi�chenVerbandes haben�ich we�entlich
gebe��ertund �oneue Hoffnungen für einen

Zu�ammen�chlußim Sinne der Volksgemein-
�chaftwach werden la��en.

Aus der Stadt der Auslandsdeut�chen

Die Stadt der Auslandsodeut�chenals Gartenparadies
Reichsgarten�chau1939 in Stuttgart

Ein großes Ereignis bereitet �i<zur Zeit
in der �{<wäbi�chenHaupt�tadt,der Stadt
der Auslandsdeut�chenA vor. Auf
eirier der beherr�chendenHöhen, auf dem

�og.„Kill esberg“,von wo der Bli über die
Stadt und weit hinausins Land bis zu den

Rebenbergen des Neckar- und Remstals

geht, i�tein Gartenparadies im Ent�tehen,
das im näch�tenJahr Hunderttau�ende von

Men�chenaus nah und fern Freude, Genuß
und D

ergangenMCE
wird: die Reichs-

garten�chau19.

E
kann Ebeutenicht mehr begreifen,

ÿ die�esGelände �olange brach liegenPonte!500 000 Quadratmeter dehnte �ichDe
Heide über Hügel und Täler. Bu�chwerk
und Akaziengehölze wech�eltenmit Stein-
brüchen und Schutthalden. Heute �inddie

Hänge mit Ro�en�träuchernbepflanzt, in den
Tälern blühten {hon die hundert Arten
der Sommerblumen und jezt noh �ößtman
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in den Mulden auf weite Beete mit Stief-
mütterchen und A�tern. Die Ro�enwerden
die große Sehenswürdigkeit der Reichsgar-
ten�hau Stuttgart 1939 werden. Mehr als
200 ver�chiedeneArten wird man dort be-

a können.
o noch vor kurzem nur grundlo�eSaum-

pfade liefen,ziehen �ichheute wohlbefe�tigte
Wege hin. Vorbei an �tattlichenHochbau-
ten, an mächtigen Stüßmauern, an

Openanlagen und Terra��en, an Wa��er-
�pielen und Seen, an Land-, Siedlungs-
und Wochenendhäu�ern,an großartigen
Ga�t- und Vergnügungs�tätten. Das reich-
gegliederte land�chaftli<�o vielge�taltete
Gelände bietet gerade für die Zweckanlagen
der Schau herrlich�teMöglichkeiten. Sie
wurden voll und ganz ausge�<öpft. Alle
Fachleute, die das Aus�tellungsgelände bis

pue be�uchthaben — und es waren nicht
wenige — �ind�ichdarüber einig, daß hier
eine Mu�teranlageder Gartenkun�tim Ent-

�tehenbegriffen i�t.Die Wunder der Natur



werden dort in ihrer vielfältigen Abwand-

lung zur Schau �tehen.So reich, �ovorbild-

lich, wie man es nie zuvor �ah.
Der rötliche Sand�tein,der bei den grö-
ßeren Bauwerken einheitli<h verwendet

wurde, paßt �ichdem Ton des Keupergrunds
wirk�aman. Mächtige vierkantige Säulen
tragen das Dach der Eingangshalle. An ein

langge�tre>tesAus�tellungsgebäude\{<ließt
�ichder Ehrenhof. Gegenüber �tehtdas

Verwaltungsgebäude, es wird in Bälde be-

zogen werden können. Nicht weit davon i�t
ein großes

rechte>i

Becken
h

das Wa��erkün�teaufnehmen wird. Am

Hang, über dem Tal der Ro�en,baut man

zur Zeit an dem großen Aus�tell taffee.
Es wird eine herrliche Aus�ichtauf die Ter-
ra��enund Rondelle und die blumenfrohen
Hänge des Ro�entales bieten. Stadtwärts

aber, wo �i<vier Seen maleri�<ins Tal
�tufen,erhebt �i<no< ein Bauwerk. Die
Zimmerleute haben �chondas Dach aufge-
richtet. Es wird die große Ga�t�tätteauf-
nehmen, in der mehrere tau�endPer�onen
Plaz finden.

Das �inddie Sehenswürdigkeiten-großen
i

Der Naturfreund wird auf den

zahlreichen Wegen, den ver�chlungenen
Pfaden wandeln, dur< Täler und Schluch-
ten, über Hügel und dur< Gehölze, dur<s
Tal der Ro�en,vorbei an der Blumenwie�e,
er wird in die kleinen Sommerhäuschen tre-

ten, wird einen Blick in den Wochenend-
garten und in den Schulgarten werfen, er

wird eine �tilleViertel�tunde in der Fried-
hofanlage verbringen, wird �ichan den vor-

bildlichen Anlagen für Heimat- und Vogel-
�chugfreuen und wird für den eigenen
Hausg

A eim nehmen, Bis

zum Kindererholungsheim, bis zum neu-

zeitlihen Freibad und den Spiel- und

portplä in
önheit

und Bei�piel
in Fülle und Vielfalt am Wege ver�treut.

Und wer all die�eHerrlichkeiten im Fluge
durcheilen will, der �ezt�ihauf die lu�tige
Kleinbahn. Sie berührt die \{ön�ten

EO
die fröhlih�tenStätten der großen

chau. Es muß�o �ein: die Sommerrei�e
der deut�chenVolksgeno��enaus dem Aus-
land führt 1939 na< Stuttgart zur großen
deut�chenReichsgarten�chau!

H

Mitteilungen des DAF.

Silberne Platette des DAJ. für Profe��orEi�elmeier
Zum Neujahr 1939 wurde Profe��orJo-

hann Ei�elmeierin Milwaukee von Ober-

bürgermei�terDr. Strölin die Ehrenplakette
des DAI. verliehen. Ei�elmeieri�tam 9. Juli
1861 in Mühlbach bei Linz, Oberö�terreich,

A wanderte 1876 mit Eltern und Ge-
<wi�ternin die ö�terreichi�cheKolonie Korn-

al bei Jonesboro in Illinois aus, deren
Ge�chichteer im Novemberheft 1938 vom

„Deut�chtumim Ausland“ be�chriebenhat
und wurde �päterLehrer. Am bekannte�ten
wurde er als Profe��oram Nationalen

Deut�chamerikani�chenLehrer�eminarin Mil-
waukee, an dem er 1904—1919 wirkte. Auch
durch zahlreiche Beiträge zur amerika-deut-

�chenGe�chichtsfor�chungmachte er �icheinen
Namen. Eine Ausnahmeer�cheinungi�ter

vor allem durch die in Amerika �elteneArt,
wie er als Angehöriger einer �trengkirch-
lichen Richtung (er gehört zu den führenden
Laien der lutheri�chenWiskon�in-Synode)
jederzeit für einen außerkonfe��ionellen
reinen Volkstumsgedanken eingetreten i�t.

Johannes Schleuning 60 Jahre alt
Am 27. Januar d. I. feierte in Berlin der

rußlanddeut�chePfarrer Johannes Schleu-
ning �einen 60. Geburtstag. Geboren in Neu-

orfa an der Wolga, wo er �eineKindheit
verlebt, �tudiertex in Dorpat, Berlin und

Greifswald. 1910geht er als Pfarrer nah
Tiflis und arbeitet dort nebenamtlih au<
als Leiter der Deut�chenSchule und als Her-
ausgeber A „¿Kauka�i�chenPo�t“. Nach
Ausbrucivs [tfri ; BREA

R n MSE
mit �einerFamilie na< Sibirien verbannt.

1917 an die Wolga zurügekehrt, wirkt er

mit im Zentralkomitee der Wolgadeut�chen
und bei der Herausgabe der „Saratower
Deut�chenVolkszeitung“. 1917 geht Schleu-
ning nach Deut�chland,wo er maßgeblichbe-

teiligt i�t an der Gründung des Zentral-
fomitees der Deut�chenaus Rußland, der

Zeit�chrift „Deut�ches Leben in Rußland“
und der bis vor kurzem be�tehendenWolga-

fa�usdeut� ereine,
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Fotoaus�tellung

Die zweiteHeimat
Der Reichsbund Deut�cherAmateurfoto-

grafen, der die Zu�ammenfa��ungaller Lieb-

haberfotografen im Reich dar�tellt,hat einen
Gau „Deut�cherAmateurfotogra-
fen im Ausland“ gegründet. Aufgabe
die�esGaues i�tes, die deut�henAmateur-

fotografen jen�eits der Reichsgrenzen zu

einer einheitli< ausgerichteten Fotoarbeit
hinzuführen, zu der Heimatfoto-
grafie, Es i�tdie�elbeAufgabe, die �ich
die Lichtbildner innerhalb der Reichsgrenzen
ge�tellthaben, die mannigfachen Motive der

Heimat und ihrer Bewohner zu erfa��en.
Ohneer�t lange programmati�cheErklä-

rungen zu veröffentlichen, ruft der Gau

„Deut�cherAmateurfotoarafen im Ausland“
alle Lichtbildner auf, �i<han der Foto-

aus�tellung„Die zweite Heimat“ zu
beteiligen,

Die Aus�tellungfindet in Stuttgart in der

Zeit vom 25. Juni bis- 15. Juli �tatt.Jeder

Amateurfotograf darf bis zu zehn Bildern

ein�enden,die �ichauf das Thema beziehen.
a die Aus�tellungin Form eines Wett-

bewerbes aufgezogen wird, werden die be�ten
Bilder þpreisgekröntund in der Jahres�chau
des Reichsbundes Deut�cherAmateurfoto-
grafen in München glei<hfalls ausge�tellt.
Nähere Einzelheiten über die Ausftellung

und über den Gau Deut�cherAmateurfoto-
grafen im Ausland �indzu erfahren über

den Gauführer Dr. Heinrich Kurt,
Stuttgart, DanzigerFreiheit 17.
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